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Im  Laufe des Jahres 1 9 1 2  soll ein

General - R egister
über die letzten 10 Bände des Chem. Zentralblatts (Jahrgang 1907  
bis 1 9 1 1  inkl.) erscheinen, m it dessen Bearbeitung mich der V or
stand der D eutschen chemischen Gesellschaft beauftragt hat. Da 
die Fertigstellung des Generalregisters unter Benutzung der betreffen
den Bandregister erfolgt, richte ich an alle Leser des Chem. Zentral
b latts die B itte, die in den R egistern der Jahrgänge 19 0 7  — 1911  
beobachteten U nrichtigkeiten m ir baldigst,

spätestens bis zum  1. Oktober 1911,

m itteilen zu w ollen.

D ie  A u to r e n , über deren A rbeiten in den genannten Jahr
gängen referiert worden ist, b itte ich, die R egister daraufhin unter
suchen zu w ollen , ob die Nam en, insbesondere auch die zu
sammengesetzten Namen w ie A l b e r d a  v a n  E k e n s t e i n ,  L e c o q  d e  
B o i s b a ü d b a n  etc., richtig geschrieben und richtig registriert sind. 
Von besonderer W ichtigkeit ist eine sorgfältige K ontrolle der Autoren - 
R egister daraufhin, ob nicht die Arbeiten v e r s c h ie d e n e r  Autoren  
g le i c h e n  Namens unrichtig unter e in e m  Namen vereinigt worden 
sind oder oh um gekehrt die Arbeiten eines und desselben A utors 
nicht an v e r s c h ie d e n e n  Stellen z. B. m it und ohne Vornamen regi
striert sind. Da die Vornamen der Autoren in  vielen Zeitschriften  
nur abgekürzt, die Autorennamen vielfach auch o h n e  Vornamen 
angegeben werden, ist es für die Redaktion häufig unm öglich, zu 
entscheiden, welche Arbeiten von den gleichen und welche von 
verschiedenen A utoren herstammen.

B e r l i n ,  im  J u li 1 9 1 1 .

I .  B l o c h ,
S t e l lv e r t r e t e n d e r  R e d a k te u r  

des Chemischen Zentralblatts.
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Apparate.

R. von  der H eid e, Verbesserter Rapidkühler und  jExtraktionsapparat. Vf. hat 
den früher (Chem.-Ztg. 34. 716; C. 1 9 1 0 . H . 710) beschriebenen Rapidkühler ver
bessert, um ihn im Anschluß an Extraktionen oder Arbeiten unter Rückfluß ohne 
Änderung im Aufbau der Apparatur lediglich durch Drehen des eingeschliffenen 
Kühlers um seine Längsachse zum Ah destillieren des Lösungsmittels benutzen zu 
können. Der elektrisch heizbare Apparat ist ein verkürzter handlicher S o x h l e t -  
scher App. unter größter seitlicher Raumersparnis beim Arbeiten in Kolonnen. 
Der im Original abgebildete App. ist durch A. EBERHARD vorm. R. N ip p e ,  Berlin, 
zu beziehen. (Chem.-Ztg. 35. 531. 18/5.) A l e f e l d .

P. V illa rd  und H . A braham , Über ein elektrostatisches Voltameter m it direkter 
Ablesung fü r  sehr hohe Spannungen. Im Innern eines isolierten zylindrischen 
Gehäuses befindet sich, an zwei dünnen Stahlbändern horizontal hängend, ein 
Draht; die Bewegung des so gebildeten Pendels wird auf eine Anzeigernadel über
tragen, deren Verschiebungen auf einem graduierten Zifferblatt durch eine in der 
Vorderfläche des metallischen Gehäuses befindliche Öffnung hindurch abgelesen 
werden. Das eine Ende des horizontalen Drahtes ist mit einem kräftigen Luft
dämpfer versehen; das andere Ende trägt eine Aluminiumkapsel, deren leicht 
gewölbter Boden an einer in der Mitte der Zylinderwand angebrachten Öffnung 
vorbei streichen kann. Gegenüber dieser „beweglichen“ Wand steht eine isolierte 
große runde Platte; ihr Abstand von der Wand bedingt die Empfindlichkeit des 
App. Für Spannungen von 100—200 Kilovolt empfiehlt sich ein Abstand von 10 
bis 20 cm. — Hergestellt wird das Instrument von den W erkstätten C a r p e n t i e r .  
(C. r. d, l’Acad. des sciences 1 5 2 . 1134—36. [1/5.*].) B u g g e .

L. v. L ieberm ann, Verbesserungen am A pparate zur Stickstoffbestimmung nach 
Kjeldahl. Um zu prüfen, ob die NH3-Dest. beendet ist, ist an die abwärts laufende 
Röhre ein kleines Gefäß mit Hahn angeschmolzen, aus dem man während der 
Dest. ein paar Tropfen der Indicatorflüssigkeit fließen lassen kann. Ferner ist die' 
Röhre vor dem Eintauchen in die S. in eine große Kugel ausgeblasen, die ein Zu
rücksteigen der Fl. verhindert. Der App. ist im Original abgebildet. (Chem.-Ztg. 
3 5 . 549. 23/5.) A le f e l d .

E u g èn e  F ou ard , D ie praktische A usführung  des Kollodiummembranfilters zur  
absoluten Sterilisation un d  chemischen R einigung von Flüssigkeiten. Vf. stellt wider
standsfähige Kollodiumfilter her, indem er Drahtnetze in eine Kollodiumlsg. taucht, 
wobei sich die einzelnen Maschen mit Kollodiumhäutchen beziehen, die ihrer Klein
heit wegen sehr widerstandsfähig sind. D ie Fertigstellung des Filters erfolgt in 
bekannter W eise (vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 1 5 2 . 519; C. 1 9 1 1 .1. 1340). Mit 
Hilfe eines solchen Filters gelingt es, D iffusionssaft von Eiweiß- und  Pektinstoffen 
völlig zu  befreien u. zu entfärben, was für analytische Zwecke von Bedeutung sein 
kann. Auch die technische Verwendung zur Klärung von Diffusionssaft erscheint 
möglich, da eine mit derartigen Filtern ausgestattete Filterpresse von 100 Platten  
bei 2 Atmosphären Druck in 24 Stdn. ca. 36 chm Saft filtrieren könnte. (Bull, de 
l’Assoc. des Chim. de Sucr. et D ist. 2 8 . 756—59. April.) P i n n e r .
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Allgemeine und physikalische Chemie.

A. Rosenstiehl, Historische M itteilungen über die osmotische K ra ft. R ichtig
stellung einiger Forschernamen. D ie Analogie zwischen Auflösung u. Verdampfung 
hat zuerst G - a y - L u s s a c  hervorgehoben und nicht A b a g o , wie Vf. früher (C. r. d. 
l’Acad. des Sciences 7 0 . 617) angenommen hatte. (C. r. d. l’Acad. des seiences 
15 2 . 1 3 0 5 -8 . [15/5.*].) M e y e r .

Jean Perrin, H ie Bestimmungen der Molekulargrößen. D ie auf verschiedenen 
W egen erhaltenen W erte für die Molekulargrößen stimmen zwar im allgemeinen 
miteinander überein; jedoch existieren Abweichungen bis zu 20°/o- Der Vf. dis
kutiert die Methoden zur Best. der elektrischen L adung  eines E lektrons ( T o w n s e n d ,  
J. J. T h o m s o n ,  W i l s o n ,  M i l l i k a n ,  E h r e n h a f t ,  B u t h e r f o r d ) .  Eigene frühere 
Unterss. (vgl. C. r. d. l’Acad. des Sciences 1 4 7 . 594; C. 1 9 0 8 .  II. 1711) ergaben 
für e den W ert 4,1 X  IO“ 10. N eue Unteres., bei denen verschiedene Versuchsfehler 
eliminiert werden konnten, führten zu dem W ert 4,24 X  IO-10. D ieser W ert ist 
niedriger als der in letzter Zeit meist angenommene W ert von ca. 4,8 X  10—10. 
(C. r. d. l’Acad. des seiences 1 5 2 . 1165—68. [1/5.*].) B u g g e .

A. von Antropow, D ie D ynam ik osmotischer Zellen. I .  Vorläufige M itteilung. 
Entgegen den Ergebnissen der sogen, indirekten Methoden, w ie Best. der Gefrier
punktserniedrigung, Siedepunktserhöhung, haben die direkten Messungen des os
motischen Druckes von K a h l e n b e r g  und W i l c o x ,  C o h e n  und C o m m e l in  zu  
Resultaten geführt, welche mit der Theorie von V a n ’t  H o f f  und insbesondere mit 
den auf Lsgg. ausgedehnten Gasgesetzen unverträglich erscheinen. Der W ider
spruch erklärt sich damit, daß die Theorie nur für halbdurchlässige Membran gilt, 
während die zu den direkten Messungen benutzten Membranen stets geringe 
Mengen des gelösten Stoffes durchließen, was nachweisbar sehr bedeutende A b
weichungen von den Gasgesetzen verursachen muß. Es wird zunächst nur quali
tativ eine Theorie der Osmose fü r  Zellen m it durchlässiger Membran entwickelt. 
Die Geschwindigkeit, mit der der Druck steigt, ergibt sich zu:

&  “  -  ” ' - p - 

und für das dynamische Gleichgewicht erhält m an : p„ =  P  • —— 17 , wobei P

jR Tdie treibende Kraft der Osmose ist =     ■ , der dabeistehende „Durchlässigkeits

koeffizient“ das Maß für die Halbdurchlässigkeit darstellt. Nur wenn dieser Koeffi

zient gleich 1 ist, wird p m =  P . Durch Messung von p„  oder von wird man

einen tieferen Einblick in das W esen der Osmose gewinnen können, als es durch 
halbdurchlässige Membranen möglich war. (Ztschr. f. physik. Ch. 76. 721—31. 
9/5. 1911. [Dez. 1910.] Riga. Anorg. Lab. des Polytechnikums.) L e im b a c h .

M. Padoa und L. Mervini, E in fluß  von Verunreinigungen a u f  die unteren  
Grenzen der Krystallisation. Für die Unterkühlung ist die niedrigste Temperatur 
charakteristisch, bei welcher die Krystallisationsgeschwindigkeit noch gerade hin
reicht, um eine Krystallisation zu ermöglichen. Trägt man die Krystallisations- 
geschwindigkeit als Funktion der Temp. auf, so steigt diese im allgemeinen vom
F. an, wo sie Null ist, bei abnehmender Temp. infolge der wachsenden Unter-
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kiihlung an, bleibt über ein gewisses Temperaturgebiet hin konstant, um dann 
wieder abzunehmen und an dem genannten Punkte zu verschwinden. Zugesetzte 
Substauzen verändern im allgemeinen die Lage dieses Punktes. Dabei sind 
von vornherein drei Typen zu unterscheiden, je  nachdem die untere Grenze 
der Krystallisation der verunreinigten Substanz sich oberhalb, auf oder unterhalb 
derjenigen für die reine Substanz befindet. Untersucht wurde der Einfluß der 
Verunreinigungen zunächst bei Triphenylmethan. Peines Triphenylmethan läßt sich 
bis —7° unterkühlen. Zusätze von Benzophenon (6%) drücken die Grenze bis auf 
—12°. Bei Konzentrationen des Zusatzes von 9—39% Hegt sie konstant bei — 10°. 
Bei Zusatz von Amylalkohol zeigt die Krystallisationsgesehwindigkeit ein abnormes 
Verhalten, indem sie bei abnehmender Temp. zwei Maxima und dazwischen also 
ein Minimum erreicht. Zusätze von Anilin, A piol, «-Naphthylamin erniedrigen 
ebenfalls die untere Grenze. W eiter wurde Diacetylcotoin (F. 92°) in Mischungen 
mit Benzophenon, Bromnitrobenzol, Apiol und Amylalkohol untersucht. Sälipyrin  
hat in reinem Zustande die untere Krystallisationsgrenze — 5°. Sie geht für Zu
sätze Yon Benzophenon konstant auf —7° (Konzentration 7—30% des Zusatzes), 
für Zusatz von Bromnitrobenzol konstant auf —10° (Konzentration 6—30% des Zu
satzes) herunter. Allgemein folgt aus den Verss., daß Z u s ä tz e  die u n te r e  
K r y s t a l l i s a t io n s g r e n z e  h e r u u t e r s e t z e n .  In der Mehrheit der Fälle bleibt 
die neue Grenze über ein großes Konzentrationsgebiet hin konstant. Eine u. die
selbe Substanz beeinflußt als Zusatz die verschiedenen Lösungsmittel in verschie
dener W eise. Vf. vermutet, daß hier Zusammenhänge mit der in n e r e n  R e ib u n g  
der unterkühlten glasigen MM. bestehen. (Gazz. ehiin. ital. 41. I. 19S—203. 17/4. 
1911. [28/7. 1910.].) B yk .

O. Scarpa, Über einige Bifj'usionsversuche. Note I I  und I I I .  (Vgl. Nuovo 
Ciinento [5] 20 . September 1910.) Vf. versucht, sich Rechenschaft von den A b
weichungen zu geben, die zwischen Verss. y o u V a n z e t t i  über die D i f f u s io n  von 
Lsgg. von Salzsäure und Alkalichloriden in solche von Silbernitrat u. der Theorie 
der Diffusion bestehen. Es entsteht nicht sogleich eine Fällung von AgCl, sondern 
es treten f a l s c h e  G le ic h g e w ic h t e  ein , die die Beobachtung der Abscheidung 
verfälschen. Daneben wirkt auch die Ungleichheit des h y d r o s t a t i s c h e n  D r u c k e s  
in den beiden Gefäßen, die die diffundierenden Fll. enthalten, als Fehlerquelle. Bei 
den vom V f. w ie d e r h o lt e n  V e r s u c h e n  v o n  V a n z e t t i  gelangt der Ort der ring
förmigen Fällungszone innerhalb der Capillare zur Beobachtung; S c a r p a  berechnet 
diesen Ort unter Berücksichtung der k o l lo id a le n  L ö s l i c h k e i t  des AgCl und 
findet nun für HCl gute Übereinstimmung zwischen Theorie und Experiment; be
sonders wenn man bedenkt, daß wegen der hohen Konzentration das FiCKsche 
Diffusionsgesetz nicht genau gelten kann. D ie W erte für NaCl erfordern zu ihrer 
Erklärung einen etwas höheren Übersättigungsgrad als den experimentell gefundenen. 
Bei der Wiederholung der Diffusionsverss. von V a n z e t t i  wurde auf genau ebene 
Aufstellung der Gefäße geachtet und das hydrostatische Gleichgewicht mit Hilfe 
einer besonderen Vorrichtung hergestellt. W aren die Capillaren absolut frei von 
dem N d., also beim ersten Vers., so wurde der Ort der Fällung da gefunden, wo 
er sich nach der gewöhnlichen Löslichkeit von AgCl, ohne Rücksicht auf falsche 
Gleichgewichte oder kolloidale L sgg., berechnet. Bei den späteren Verss. kam es 
auf die Art der Reinigung der Capillaren an, ob die gewöhnliche oder kolloidale 
Löslichkeit des AgCl einzusetzen war. (Gazz. chim. ital. 41. I. 113— 26. 17/4. 
1911. [Nov. u. Dez. 1910.] Neapel. Elektrochem. Lab. d. Polytechnikums.) B y k .

Aubert, Thermodiffusion. A uf Grund von Versuchen mit seinem früher be
schriebenen App. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 148. 1254—55; C, 1909 . II. 252)
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teilt Vf. die Membranen in inaktive und aktive ein und die letzteren in solche, 
bei denen der Flüssigkeitsdurchgang dieselbe Richtung wie das Temperaturgefälle 
oder eine entgegengesetzte hat. Zu der ersteren Gruppe gehören die mit Säuren 
oder Basen behandelten Cellulosen, zur letzteren die Membranen tierischen Ur
sprunges. D ie Thermodiffusion konnte sowohl an W ., als auch an Methyl-, Äthyl-, 
Amyl- und lsobutylalkohol nachgewiesen werden. Hält man die Temperatur- und 
Niveaudifferenz auf beiden Seiten der Membran konstant, so durchläuft die Durch
gangsgeschwindigkeit der Fl. ein Minimum und dann ein Maximum. D ie W irkung 
der Membranen scheint durch die F l. beeinträchtigt zu werden. (C. r. d. l’Acad. 
des Sciences 1 5 2 . 1159— 60. [1/5.*].) M e y e r .

K. A rndt, Anorganische Elektrochemie. (Leitfähigkeit, capillarelektrische Er
scheinungen, Potentiale, Norinalelemente, Akkumulatoren, Elektrolyse wss. Lsgg., 
Schmelzelektrolyse, Entladungen in Gasen.) Bericht über Fortschritte vom 1. Sep
tember 1910 bis 31. Januar 1911. (Fortschr. der Chemie, Physik u. phys. Chemie 
4. V— 14. 1/5.) B l o c h .

Br. G la tzel, Eine neue Methode zur Erzeugung von Hochfrequenzströmen nach 
dem Prinzip der Stoßerregung. (Vgl. Physikal. Ztschr. 11. SS6. 890; C. 1910. IT. 
1587.) Nachzutragen ist: Bei W a s s e r s t o f f u n k e n s t r e c k e n  genügt die kühlende 
Wrkg. des Gases allein nicht zur Erzielung der Löschwrkg.; vielmehr spielt die 
T e m p e r a tu r  d er  E le k tr o d e n  die Hauptrolle für den Verlauf der im Primär
kreis sich ausbildenden Oszillationen. Eine Kühlung der Elektroden verhindert 
das Auftreten des Glimmlichtes und einer guten Stoßerregung oder beeinflußt sie  
doch wenigstens ungünstig. Der W ir k u n g s g r a d  der neuen Funkenstrecken ist 
ein recht guter und nach den bisherigen Verss. anscheinend günstiger als hei 
anderen Löschfunkenstrecken. Seine Erklärung findet dies in dem Prinzip der 
neuen Stoßerregungsfunkenstrecken. Während bei anderen Anordnungen die ge
samte F u n k e n w ä r m e  möglichst schnell zum Zwecke einer raschen Entionisierung 
entfernt werden muß, müssen bei den neuen Funken strecken im Gegenteil die 
Elektroden auf einer bestimmten Temp. gehalten werden. Es findet also keine un
nötige Vernichtung von Energie durch Kühlung statt. (Ann. der Physik [4] 34. 
711—38. 7/4. 1911. [Nov. 1910.] Cbarlottenburg. Techn. Hochschule.) B y k .

C yril Jam es P ed d le  und W illia m  E rn est S tep h en  T urner, Molekular
assoziation in Wasser. Mol.-Gew.-Bestst. an wss. Lsgg. von Carbonsäuren, Phenolen  
und Aminen bestätigen die mit Amiden (Journ. Chem. Soc. London 97. 1805;
C. 1910. II. 1452) erhaltenen Resultate. W ieder zeigen die in Bzl. 11., aber in W. 
wl. Stoffe abnorm hohe Mol.-Geww. in W .; die am stärksten assoziierten Yerbb. 
sind auch am leichtesten mit W asserdampf flüchtig. Im allgemeinen sind aroma
tische Körper stärker in W asser assoziiert als aliphatische. Aliphatische Amine 
sind garnicht assoziiert; Oxalsäure u. Phthalsäure sind dissoziiert; dagegen waren 
unter 2SVerbb. 16 deutlich, zum Teil stark in verd. wss. Lsg. assoziiert. D ie hier
nach in wss. Lsg. recht häufig anzutreffenden abnorm hohen Mol.-Geww. könnten 
nun durch die Annahme einer wirklichen Assoziation der gelösten Substanz erklärt 
werden; dann würden aber gerade viele solche Verbb. in W . Assoziation zeigen, 
von denen man es am wenigsten erwarten würde, u. es würde gerade die N e r n s t -  
THOMSONsche Regel für das W . völlig versagen. So gewinnt die andere Erklärungs
möglichkeit, daß nämlich die gel. Substanz das Lösungsmittel in einen einfacheren 
Molekularzustand überführt (vgl. R o b e r t s o n ,  Journ. Chem. Soc. London 89 . 567;
C. 1906 . II. 4), an Wahrscheinlichkeit. (Journ. Chem. Soc. London 99 . 685—97. 
April. Barnsley. The Grammar School. Sheffield. Univ.) F r a n z .



A. Blanc, Über die vom Phosphor erzeugte Ionisation. Der Vf. untersuchte 
die Ionisation, welche eine dünne Schicht von Phosphor (8%) enthaltender 
V a s e lin e  hervorruft. Diese Schicht wurde dargestellt, indem P in CS2 gel. und 
mit geschmolzener Vaseline gemischt wurde; sie wurde in einer Dicke von 0,25 
his 1 mm auf eine Messingplatto gestrichen, welche eine der Elektroden eines in 
einem Metallgefäß befindlichen Kondensators b ild ete , dessen andere Elektrode 
mit dem Elektrometer verbunden war. Der CSa verdampft sehr schnell, und es 
findet eine sehr lebhafte Oxydation unter Rauchentw. statt. Läßt man die Vaseline 
an freier L uft, so verschwinden die Dämpfe allmählich, und die Oxydation wird 
langsamer. Die Oxydation, die von einer B. von Ionen beides Zeichens begleitet 
ist, erfolgt nahe der Oberfläche in der W eise, daß in einem elektrischen Felde die 
Ionen, deren Zeichen entgegengesetzt dem Zeichen der die Paste tragenden Elek
trode ist, sich in dieser anhäufen und ein dem Hauptfeld entgegengerichtetes Feld  
erzeugen. Unterdrückt man das Hauptfeld, so bleibt das entgegenwirkende Feld  
allein bestehen, und das Elektrometer empfängt einen Strom, der demjenigen ent
gegengesetzt ist, den es vorher empfing.

Die Oxydation des Phosphors wird im elektrischen Feld intensiver. Es kommt, 
wenn die Schicht nicht zu alt ist, oft vor, daß ein unmittelbar zu Beginn der 
elektrischen Einw. sehr schwacher Strom plötzlich einen sehr hohen W ert annimmt. 
Gleichzeitig treten die vorher verschwundenen Dämpfe wieder auf. D ie Menge 
der in der Schicht angehäuften Ionen ist um so größer, je  intensiver das Feld ist. 
D ie Wrkg. des Feldes erklärt sich so, daß es Ionen wegnimmt, die gleichzeitig 
Oxydationsprodd. sind. — Man beobachtet bei einer nicht zu alten Schicht, die 
eine ziemlich intensive Oxydation zeigt, keinerlei Sättigungstendenz; die Kurve ist 
sogar nach der Seite der Intensitätenachse hin ziemlich konkav, so daß die 
Intensität schneller zunimmt, als es das OilMsche Gesetz verlangt. Man kann dies 
nur so erklären, daß mit dem Feld die Zahl der von der aktiven Oberfläche aus
gesandten Ionen wächst. In dem Maße, wie die Vaseline sich erschöpft, wird die 
Wrkg. des Feldes schwächer. D ie Kurve wird immer weniger gekrümmt und 
bildet schließlich fast eine gerade Linie; wird die Schicht älter, so wird die 
Oxydation sehr schwach, u. man erhält eine deutliche Sättigungskurve. Fast voll
ständige Sättigung tritt für Felder von der Größenordnung von 50 Volt pro cm ein.

D ie gleichen Erscheinungen müssen vom Phosphor auch in größerer Masse 
hervorgerufen werden. D ies erklärt, weshalb man bisher niemals Sättigung erhielt, 
wenn man den P in ein elektrisches Feld brachte, während für L u f t ,  die über P  
gestrichen war, deutlich Sättigung zu beobachten war, obwohl experimentell fest
gestellt wurde, daß die Beweglichkeit der Ionen in dem Maße zunimmt, wie sie 
älter werden. Wird der P  in das elektrische Feld gebracht, so hängt die Zahl 
der produzierten Ionen von der Intensität des Feldes ab. (C. r. d. l'Acad. des 
Sciences 152. 1170—71. [1/5.*].) B u g g e .

Georges Moreau, Über die Ionisation der Salzdämpfe durch eine Korpuskular
strahlung. D ie Leitfähigkeit einer mit einem ÄlkalisaXz beladenen F lam m e, ge
messen zwischen Pt-Elektroden, wächst merklich wie die Quadratwurzel der Kon
zentration des Salzdampfes. Sie variiert wenig mit dem Säureradikal des Salzes 
und steigt mit dem At.-Gew. des Metalles. W enn die Kathode mit einem E r d 
a lk a l io x y d  bedeckt ist, das imstande ist, einen Strom von Korpuskeln zu liefern, 
nimmt die Leitfähigkeit stark zu. Der Vf. hat verschiedene Beobachtungen ge
macht, welche zeigen, daß das Konzentrationsgesetz ganz verschieden ist, u. daß 
zu der Eigenionisation des Dampfes eine viel intensivere Ionisation der Salzmoleküle 
durch den Stoß der aus dem Oxyd stammenden Korpuskeln hinzukommt. (C. r. d. 
l’Acad. des Sciences 152. 1171—73. [1/5.*].) B u g g e .
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Jules Roux, Die L adung des Elektrons. Der Vf. hat gefunden, daß das 
SiOKESsche Gesetz zu beträchtlichen Irrtümern Anlaß gibt, wenn man es auf 
T r o p fe n  an wendet, deren Durchmesser von der Größenordnung eines Viertel mm 
is t  Da infolge dieser Tatsache den MiLLiKANschen Unterss. eine gewisse Unsicher
heit anhaftet, hat der Vf. diese Verss. mit der Anordnung von M i l l i k a n  wieder 
aufgenommen, indem er Tropfen untersuchte, die durch Zerstäubung von fl. Schwefel 
erhalten wurden. D iese Tropfen krystallisieren im allgemeinen nicht, bleiben sphä
risch und sind trotzdem bei gewöhnlicher Temp. praktisch fest. Sie lassen sich 
sehr leicht mikroskopisch beobachten: man sieht, w ie eine derartige Kugel unter 
dem Einfluß der Schwere sinkt, unter der Wrkg. des elektrischen Feldes wieder 
steigt und manchmal plötzlich ein Elektron aufnimmt oder verliert. Bei der An
wendung des STOKESschen Gesetzes auf diese Teilchen wurde der Vf. auf eine 
weitere Unsicherheit in den MiLLiKANschen Berechnungen aufmerksam: nimmt man 
im Gegensatz zu M i l l i k a n  an, daß der Stoß zwischen Luftmolekülen u. Teilchen 
elastisch ist, so findet man für e (bei Tropfen vom Radius eines Mikrons) den W ert 
4,4 X  10—10 (statt 4,9 X  10—10). Für größere Tropfen wird die Korrektion von 
C d n n i n g h a m  immer kleiner; es wird dann immer wichtiger sein , mit festen und 
nicht mit fl. Kügelchen zu operieren. D ie vom Vf. mit Schwefel ausgeführten 
B estst führten zu dem W ert 4,17 X  10—10. (C. r. d. l'Acad. des Sciences 152.
1168—69. [1/5.*].) B u g g e .

E. Wertheimer, D ie Plancksche Konstante h un d  der A usdruck h v. Um die 
Bedeutung der Konstanten h und von h 1/ in der PLANCKschen Strahlungstheorie 
zu ermitteln, betrachtet Vf. statt des PLANCKschen Oszillators einen r o t ie r e n d e n  
D ip o l.  Er wird dazu geführt, entweder eine universelle, k o n s t a n te  R o t a t io n s 
g e s c h w in d ig k e i t  der umlaufenden negativen Elektronen oder einen konstanten, 
universellen Radius der Bahn anzunehmen. Er entscheidet sich für die erstere 
Hypothese. Das PLANCKsche Energieelement e kann beliebig unterteilt werden. 
Eine universelle Rotationsgeschwindigkeit von der in Betracht kommenden Größen
ordnung soll sich bei den A-Strahlen vorfinden. (Physikal. Ztschr. 12. 408—12. 
15/5. [13/3.].) B yk .

Alfred Coehn, Photochemische Vorgänge in  Gasen. D ie Arbeit stellt eine 
Übersicht über die Entw. der Lehre von den photochemischen Vorgängen in  Gasen 
dar. Ausgegangen wird von B u n s e n  und R o s c o e b  Unters, über die Synthese der 
Salzsäure im Lichte. Dabei handelte es sich um den photochemischen Effekt, 
d. h. die Abhängigkeit der Wrkg. von Zeit und Intensität, die photochemische I n 
d u k t io n , deren Zusammenhang insbesondere mit der Nebelkembildung erörtert 
wird, und endlich die photochemische E x t in k t io n .  Bei der neueren Literatur 
wird die in der physikalischen Chemie übliche Einteilung in R e a k t io n s 
g e s c h w in d ig k e i t  und G le ic h g e w ic h t  gewählt. D ie Reaktionsgeschwindigkeit 
in Gasen ist durch die auffällig niedrige Ordnung, den u n im o le k u la r e n  Verlauf, 
gekennzeichnet. W eiterhin ist für sie der geringe T e m p e r a t u r k o e f f iz ie n t  
charakteristisch. D ie Geschwindigkeit kann durch Zusätze erhöht, „ s e n s ib i l i 
s i e r t “ werden. Fraglich ist, ob die Geschwindigkeit photochemischer Rkk. in 
erster Linie vom vorhandenen L icht, „ I n t e n s i t ä t s a u f f a s s s u n g “ , oder vom ab
sorbierten, „ A b s o r p t io n s a u f fa s s u n g “ , abhängt. W eit ausführlicher wird das 
viel interessantere photochemische Gleichgewicht in Gasen behandelt. D ie ein
zelnen genauer untersuchten Fälle sind die O z o n b ild u n g  und -Zersetzung, die 
Zers, des A m m o n ia k s , der S t ic k o x y d e ,  das Gleichgewicht:

so2 -f- =  &o31



das des C h lo r w a sse r s to ffs  und P h o s g e n s  mit ihren Zersetzungsprodd., sowie 
des W a sserd a m p fes. Die Umstände, die das Gleichgewicht bestimmen, sind in 
erster Linie Lichtstärke und Temp. Zum Schluß wird ein Vergleich der ther
mischen und photoehemischen Gleichgewichte angestellt. (Jahrb. Radioakt. 7. 577 
bis 639. Oktober 1910. Göttingen. Photochem. Abt. des Inst, für physik. Chem.)

B y k .

L. Houllevigue, Über eine im Innern der Glühlampen ausgesandte Strahlung. 
Die Glühlampen mit K o h le fa d en  zeigen manchmal, bei zu hoher Spannung, einen 
bläulichen Lichtschimmer, der die ganze Birne erfüllt. Dieses unbeständige Licht 
hält selten länger wie eine Minute an; es erlischt um so schneller, je höher die 
Überspannung ist; es zeigt im Spektroskop die Hauptlinien des Q u ec k silb e rs;  
bei Annäherung eines Magnets konzentriert es sich nach den Kaftlinien, die über 
den Faden gehen. Die Erklärung dieser Erscheinung ist folgende: Die von der 
glühenden Kohle ausgesandten Elektronen wirken auf den Quecksilberdampf ein, 
der in dem Glasgefäß geblieben ist, und ionisieren ihn. Das plötzliche Auf hören 
des Lichtes ist auf eine Emission von Gas durch den überhitzten Faden zurück
zuführen. — Osramlampen verhalten sich etwas anders wie Kohlenfadenlampen. 
(C. r.- d. l'Acad. des Sciences 1 5 2 . 1240—43. [8/5.*].) B u g g e .

B. Landau, Stereochemie und optisches Drehungsvermögen. Bericht über Fort
schritte auf diesen Gebieten bis 1. April 1911. (Fortschr. der Chemie, Physik u. 
phys. Chemie 4. 25—34. 1/5.) B l o c h .

H. v. Wartenberg, Thermochemie. Bericht über Veröffentlichungen von 
Oktober 1910 bis April 1911. (Fortschr. der Chemie, Physik u. phys. Chemie 4.
1— 6. 1/5.) B loch .

E. Bordas und E. Touplain, Destillation und Trocknung im absoluten Vakuum. 
Vff. schalten die chemischen Trockenmittel, wie konz. H,SO<, P20 6 etc., aus und 
bringen dafür die flüchtigen Prodd. bei einer durch feste C02 und Aceton erzeugten 
niedrigen Temp. zum Gefrieren, wobei sie gleichzeitig eine von ihnen etwas 
abgeänderte GAEDEsche Hg-Luftpumpe in Verb. mit einer GAEDEschen Rotations
pumpe oder einer Wasserstrahlluftpumpe anwenden. Im Original ist der App. durch 
eine Figur erläutert. (Ann. des Falsifications 4. 182—85. April.) .DüSTERBEHN.

Ernst Stern, Katalyse. Bericht über Veröffentlichungen im zweiten Halbjahr 
1910 bis April 1911. (Fortschr. der Chemie, Physik u. phys. Chemie 4. 15—24. 1/5.)

B l o c h .

Jacques Duclaux, Anwendung der kinetischen Theorie a u f das Studium der 
katalytischen Erscheinungen. Nach dem MAXWELLschen Verteilungssatze besitzen 
die Moleküle eines Gases verschiedene Geschwindigkeiten und Tempp. Steht das
Gas mit einem porösen Körper in Verbindung, dessen Poren von molekularer 
Kleinheit sind, so werden im Innern dieser Poren ebenfalls alle möglichen Tempp. 
und Drucke herrschen. Bei einem Gasgemisch, welches wie das Knallgas nur bei 
höherer Temp. reagiert, wird dann die Rk. nur in den Poren mit höherer Temp. 
eintreten. Derartige poröse Stoffe zeigen dann katalytische Eigenschaften, wie 
z. B. Platinschwarz, ohne daß dadurch aber die spezifische Wirkung der Kata
lysatoren erklärt werden kann. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 15 2 . 1176— 79. [1/5.*].)

M e y e r .
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Anorganische Chemie.

A. Pochettino, Über einige neue Methoden zur Bereitung von kolloidalem Selen. 
Die Methoden zur Herst. kolloidaler Lsgg. zerfallen in zwei Gruppen, wobei ent
weder der in echter Lsg. befindlichen, elektrolytisch dissoziierten Substanz die 
elektrische Ladung durch Hydrolyse, Oxydation, Reduktion entzogen wird, oder der 
feste Körper mechanisch, resp. elektrisch zerstäubt wird. Beim Selen hat inan 
gute Resultate mit Hilfe der Reduktion von Lsgg., sowie mit Hilfe der elektrischen 
Dispersion in Isobutylalkohol mit hochgespanntem, schnell oszillierendem Wechsel
strom (The Svedberg) erzielt. Weiter läßt sich nach E. M ü lle r  kolloidale Sub
stanz und, wie sich gezeigt hat, speziell Selen, in der Weise hersteilen, daß man 
Gleichstrom zwischen zwei Platinelektroden in reinem W., von denen die eine mit 
der festen Substanz bedeckt ist, übergehen läßt. Die kolloidalen Selenlsgg. ver
schiedener Herkunft unterscheiden sich durch die F arb e im auffallenden und 
durchfallenden Licht. Die Färbungen unter dem Ultramikroskop sind andere, 
aber auch charakteristische, und hier tritt noch die T e ile h e n g r ö ß e  als Unter
scheidungsmerkmal hinzu. Läßt man festes Selen unterhalb einer bei gewöhnlicher 
Temp. festen organischen Substanz, die es nicht angreift, schmelzen, sq verteilt es 
sich oft in dieser in kolloidaler Form mit rötlicher Färbung. In erstarrtem Zu
stand sind die Lsgg. in der Aufsicht rot, in der Durchsicht blau. Die untersuchten 
Lösungsmittel sind: Reten, Fluoren, Phenanthren, Anthracen, Naphthalin, ci-Naph- 
thol, U-Naphthylamiu, Diplienylmethan, Diphenylamin, Triphenylamin, Phenol, 
Thymol, Paraffin. Kolloidale f lü s s ig e  Lsgg. erhält man durch Mischung der ge
nannten Körper mit CSä, Ä., Bzl., Chlf., A. Die beständigsten sind die Lsgg. in A. u. A., 
und zwar insbesondere die von Selen in Mischungen von A. mit Phenol u. Naph- 
thylamin. Die letzteren halten sich einige Tage lang. Die Teilchengröße hängt 
von beiden Lösungsmitteln, dem festen u. fl., ab. Die Ausscheidungen von festem 
Selen sind bald rot, bald schwarz gefärbt. Im S o n n e n lic h t  ist die Ausfüllung 
beschleunigt-, u. man erhält die schwarze Modifikation. Da die Lsgg. wenig leiten, 
so kann man ihr Verhalten im e le k tr o s ta t is c h e n  F e ld e  studieren. Bei den 
Lsgg. in Bzl. scheidet sich dabei das Selen auf der Seite des positiven Poles der 
Elektrisiermaschine, bei derjenigen in CS3 auf der Seite des negativen Poles ab. 
In ähnlicherWeise wie bei den erwähnten festen organischen Substanzen kann man 
auch Lsgg. von kolloidalem Selen in A n ilin  u. G ly c e r in  erhalten. Bei Anilin 
sieht man unter dem Ultramikroskop bei 700-faeher Linearvergrößerung gelbe 
Teilchen mit lebhafter BROWNscher Bewegung. Nach 24 Stdn. fällt das Selen 
schwarz aus; im direkten Sonnenlicht erfolgt die Fällung in wenigen Minuten. 
Je höher die Temp., desto feiner ist das Selen verteilt. Kolloidales Selen wird 
auch durch starke Verdünnung von Lsgg. von Kaliumselenid erhalten, wobei 
H y d r o ly s e  eintritt. Das Leitvermögen dieser Lsgg. nimmt mit der Zeit zu. Sie 
sind recht beständig und haben die Eigentümlichkeiten der nach E. MÜLLer be
reiteten Lsgg. (Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 20. I. 428—33. 19/3.) B y k .

Frank Playfair Bnrt und E. W. Whytlaw Gray, Das Gewicht eines „Normal“ - 
liters Chlorwasserstoff und das Atomgewicht des Chlors. Der von den Vif. früher 
(Joum. Chem. Soc. 95. 1644; C- 1909. II. 2121) gefundene Wert des Gewichtes 
eines Normalliters Chlorwasserstoff 1,63915 +  0 ,00005  g ist von O. S c h e u e r  
(Ztschr. f. physik. Ch. 68. 575; C. 1910- I- 504) angezweifelt worden, da er den 
etwas höheren Wert 1,63944 £  0,00004  g erhalten hatte. Die Dichtebestst. werden 
daher mit besonderer Berücksichtigung der Fehlerquellen, vor allem der Wirkung



des Chlorwasserstoffs auf die Schmiermittel der Glashähne und auf die Glasober
flächen, wiederholt und ergaben als Mittel aus 31 Versuchen den Wert 1,63915
0.00005.g, so daß der wahrscheinlichste Wert des Atomgewichtes des Chlors aus 
physikalisch-chemischen Messungen 3 5 ,4 6 0  ist. (Chem. News 1 0 3 . 161—64. 7/4.

.170—71. 13/4.) M e y e r .

H. Pelabon, Ilber den Widerstand von Antimonseleniden. Der elektrische 
Widerstand von Antimonselenlegierungen erwies sich als abhängig von der Zus. 
und der Vorbehandlung der nach der KOHLRAUSCHschen Telephonmethode unter
suchten Stäbchen. Allmähliche Abkühlung der Schmelzen erhöht die Leitfähigkeit. 
Die verschiedenen Legierungen hahen einen Widerstand, der mit dem Gehalt an 
Se wächst u. in der Nähe der Zus. SbaSe3 sehr groß wird. Der Einfluß der Temp. 
ist verschieden, je nachdem mehr oder weniger Se in den Legierungen enthalten 
ist, und je nachdem die Temp. steigt oder fällt. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 152. 
1302—5. [15/5.*].) M e y e r .

E. N asini und E. Ageno, Löslichkeit der Orthoborsäure, ihr Molekulargewicht 
und ihre Umwandlung in andere Hydrate. Die früheren Unterss. über die L ö s 
l ic h k e it  der Orthoborsäure werden zusammengestellt. Neue Löslichkeitsbestst. 
werden in einem größeren Temperaturbereich bis 120° vorgenommen, von wo an 
das Glas zu stark angegriffen wird. Von 100° an wird in geschlossenen Röhren 
gearbeitet. Die Löslichkeitskurve zeigt beim Umwandlungspunkt der Ortho- in 
Metaborsäure (107—108°) keine Diskontinuität; sie steigt mit steigender Temp. stark 
an. Die Löslichkeit wird durch folgende Formeln wiedergegeben:

1. S  =  2,60 -f- 0,072713 t -f- 0,001649 t'x (gültig zwischen 0 und 70°),
2. S  =  5,77 - f  0,2872 (f—70) - f  0,004667 ( i—70)2 (gültig zwischen 70 und 100»),
3. S  =  28,6 4" 0,8942 (t—100) -f- 0,0148 (f—100)2 (gültig zwischen 100 und 120°).

Der k r y o h y d r a tis c h e  P u n k t liegt bei — 0,76°, entsprechend 2,27 g Ortho
borsäure auf 100 g Lsg. Das M ol.-G ew . ist danach normal gleich 62. Dasselbe
ergeben ebullioskopische Bestst. In einem Dilatometer mit großer Kugel u. Vase
linöl als Sperrfl. wurde zwischen 107 und 108° die Entstehung von Metaborsäure 
konstatiert. Bei dieser Temp. getrocknete S. gibt in der Tat in wasserfreien 
Lösungsmitteln das für HBOs theoretische Mol.-Gew. von 44, im Gegensatz zu 
W a l d e n s  Ansicht, der der Metaborsäure das doppelte Mol.-Gew. zugeschrieben 
hatte. Bei 138—140° liegt der Umwandlungspunkt von Metaborsäure in Pyrobor- 
säure. Das Mol.-Gew. ließ sich bei der letzteren nicht bestimmen. (Gazz. chim. 
ital. 41. I. 131— 36. 17/4. 1911. [Jan. 1909.] Pisa. Inst. f. allgem. Chemie.) B y k .

Karl Fredenhagen, Hie Abgabe negativer Elektronen von erhitztem Kalium  
und Natrium und die Leitfähigkeit der Dämpfe dieser Metalle. Erhitztes Natrium  
mit Kalium  gibt Elektronen ab. Ob dem Dampf aber eine Eigenleitfähigkeit zu
kommt, ist nach FüCHTBAUER noch nicht entschieden. Verss. über die Leitfähig
keit im Vakuum mit Alkalielektroden lassen sich in Glasgefäßen ausführen. Auf 
die Einführung der Metalle wurde große ■ Sorgfalt verwendet. Die Auffassung, daß 
außer dem Na auch Oa für die Absorption der D-Linien maßgebend ist, zieht Vf. 
auf Grund eigener neuerer Verss. u. solcher von G e h l h o f f  (Ber. Dtsch. Physik. Ges. 
13 . 183; C. 1 9 1 1 .1. 1492) zurück. Wegen des starken l ic h te le k tr is c h e n  E ffe k ts  
von K u. Na wurde im Dunkeln gearbeitet. Der G ang der V erss. war folgender: 
Die Temp. des Ofens wurde langsam gesteigert und die Ströme gemessen. Eine 
GAEDEsche Pumpe war während des ganzen Vers. in Tätigkeit, u. das Vakuum wurde 
durch ein Mc LEODsches Manometer kontrolliert. Bei jeder neu gefüllten Röhre
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waren während dca Anheizens größere Ströme vorhanden, die allmählich zurück
gingen. Zu Beginn war die Leitfähigkeit praktisch u n ip o lar . Bei längerer Versuchs 
dauer hörte die Unipolarität auf, weil sich Alkalimetall auf der anderen Elektrode 
niederschlug. Wenn die Ausschläge hinreichend konstant geworden waren, wurden 
durch Regulieren des Heizstroms bestimmte Tempp. eingestellt u. die Ausschläge 
hei verschiedenen Spannungen u. auch in verschiedenen Stromrichtungen gemessen. 
Die Werte sind in Tabellen u. Kurven wiedergegeben. Die wesentlichsten F e h le r 
q u e lle n  sind Nebenschlußleitung des Glases, Einfluß von Gasen, lichtelektrische 
Wrkg., die in dem Sinne wirken, daß die gefundenen Werte nur zu groß, nicht 
aber zu klein sein können. Bei K a liu m  tragen die Kurven einen merklichen 
S ä tt ig u n g sc h a r a k te r ;  es findet kein verstärktes Ansteigen, das auf Eintritt 
von Stoßionisation deutet, statt. Der Verlauf der Stromspannungskurven zeigt 
sich bei Tempp. bis zu 280° durchaus stetig. Eine Temperatursteigerung auf 290° 
macht die Kurven plötzlich wesentlich steiler. Dies soll durch Abgabe von G a s
r e sten  bei dieser Temp. bedingt sein. Die Ströme werden bei längerer Versuchs
dauer schwächer, was auf Verbesserung des Vakuums geschrieben wird. Bei N a- 
D am p f ist die Sättigung schwerer zu erreichen. Da es aber unwahrscheinlich 
erschien, daß hier noch bei geringerer D. als beim K-Dampf Stoßionisation ent
stehen sollte, wurde der Einfluß von Gasen untersucht. Dabei zeigte sich, daß 
bei sehr gutem Vakuum auch hier ausgeprägte Sättigung des Stroms eintritt. Bei 
einem Gasdruck von 0,01 mm ist schon ein sehr starker Einfluß auf die gemessenen 
Ströme bemerkbar. Auch der Elektrodenabstand übt hier einen starken Einfluß 
aus. Alle diese Effekte rühren in erster Linie von einer Elektronenemission der 
Elektroden her. Um festzustellen, ob der D am p f s e lb s t  le it e n  könne, wurden 
die Glasgefäße mit u n g e s ä tt ig te n  Alkalimetalldämpfen gefüllt. Bei Verss. mit 
K bis zu Tempp. von 420° und mit Na bis zu 500° hinauf u. bei Spannungen bis 
zu 100 Volt wurden keine galvanometrisch nachweisbare Leitfähigkeiten gefunden. 
Der Effekt des fl. K übertrifft bei 400° die etwa vorhandene spontane Leitfähigkeit 
des Dampfes um mindestens das 100000-fache. Nach der T h e o r ie  von R ichardsqn  
soll zwischen der Stärke des Sättigungskonus i. u. der absol. Temp. die Beziehung

—Vi ?bestehen: i, =  A  • T  e r t ,  wobei Q die Reaktionswärme, die nötig ist, um 
ein Grammolekül Elektronen aus dem Metall in Freiheit zu setzen. Die Beziehung 
gilt, wie eine graphische Darst. zeigt, recht gut für K und Na. Für Q findet Vf. 
bei Na 4,6-IO4, für K 2,9-10‘ cal. Für den Potentialsprung an der Oberfläche findet 
er bei Na 1,92 Volt, bei K 1,24 Volt. Für die Zahl N  der in 1 ccm enthaltenen 
freien Elektronen erhält er bei Na 6,3-10*°, bei K 1 • 1015. Bei K sind die Werte 
für den Potentialsprung an der Oberfläche für Q und für N  wahrscheinlich zu 
klein, weil bei einem Elektrodenabstand von 2,5 cm u. einer Spannung von 55 Volt 
die gemessenen Ströme noch nicht der Gesamtzahl der abgegebenen Elektronen 
entsprechen. (Physikal. Ztschr. 12. 398—408. 15/5. [6/4.] Leipzig. Theoret.-physikal. 
Inst. d. Univ.) B yk.

G. Jantsch und A. Ohl, Zur Kenntnis der Verbindungen des Dysprosiums. 
D y sp ro siu m b ro m a t, Dy(Br03)3 -f- 9H 20 , aus dem Sulfat u. Bariumbromat in W .; 
schwach gelbe, glänzende, hexagonale Nadeln aus W.; F. 78°; 11. in W. mit neu
traler Rk.; wl. in A. Bei 110° entweichen nur 6 Mol. HsO. — S e lc n a t , Dya 
(SeO^h -j- 8H20 ,  aus Nitrat und Selensäure in W.; hell weingelbe, verwachsene 
Nadeln aus h. W.; 11. in W., uni. in A.; verliert oberhalb 200° sämtliches W. — 
P h o sp h a t, DyPOj -f- 5H ,0 , aus Nitrat und schwach ammoniakal. Na-Phosphat; 
bildet lufttrocken ein weißes Pulver mit einem Stich ins Gelbe; fast uni. in W.;
11. in verd. SS., auch schon in Essigsäure; oberhalb 200° entweicht sämtliches W.



C lirom at, Dy2(Cr04)3 -}- 10HsO, aus Nitrat u. Dichromatlsg.; griinlichgelbes, fein- 
krystallinisches Pulver; 100 Tie. W. von 25° lösen 1,002 Tie. Salz. Bei 150° ent
weichen nur 3,5 Mol. W.; oberhalb dieser Temp. erfolgt Zers. — C arb onat, 
Dy2(C03)3 -(- 4H20 ; man löst Dysprosiumoxyd in verd. H N03, fällt mit NH3 und 
leitet in die wss. Aufschlämmung des Hydroxyds C02 bis zur Sättigung; weißer, 
feinkörniger Nd.; uni. in W.; verliert beim Erhitzen auf 150° 3 Mol. H20 . Trägt 
man das feingepulverte Carbonat in eine konz. Lsg. von Ammoniumcarbonat ein, 
so wandelt es sich langsam um in D y sp ro siu m a m m o n iu m ca rb o n a t, [DyiCOg^] 
NH4 -|- HjO; weißes, feinkrystallinisclies Pulver; wl. in W.; verliert über P20 6 das 
W. nicht; bei 60° entweicht NH3.

D ysp ro  s iu m p la t in c y a n ü r , |Pt(CN)4]3Dy2 -j- 21H20 , aus Sulfat u. Barium- 
platineyanür in W .; würfelige, hell zinnoberrote Krystalle mit grünem Oberflächen- 
schimmer; sll. in W. (mit gelber Farbe). Beim Pulverisieren behält das Salz seine 
Farbe; über H2S 04 oder P2Oä oder bei schwachem Erwärmen werden die Krystalle 
hellgelb und verlieren den Oberflächeuschimmer. Durch stärkeres Erwärmen wird 
das Salz weiß, durch W. jedoch wieder gelb, dann rot und grünschimmemd. Bei 
der Temp. der fl. Luft ist das Salz olivgrün u. besitzt keinen Oberflächensehimmer. 
— F orm ia t, Dy(H-COO)a; durch Lösen des Hydroxyds in verd. Ameisensäure; 
schwach gelbe Krystallkrusten aus sehr verd. Ameisensäure; zwl. in W. — A c e ta t ,  
Dy(C2H30 2)3 +  4H20 ,  aus Hydroxyd in verd. Essigsäure; feine, schwach gelbe 
Nadeln aus W. -)- etwas Essigsäure; 11. in W.; swl. in A.; in wasserfreiem Zu
stande weiß; verliert, längere Zeit auf 120° erhitzt, Essigsäure u. bildet ein basisches 
Salz. — O xala t, Dy2(C20 4)3 +  10H.2O, aus Nitrat und konz. Oxalsäurelsg.; mkr. 
Prismen; fast uni. in W.; 100 ccm n. H2S 04 von 20° lösen 0,1893 g des wasser
freien Salzes. — Analog erhält man D y sp r o s iu m k a liu m o x a la t, [Dy(C20 4)ä]K -f- 
3H20 ; weißes, feinkrystallinisches Pulver; wl. in W.; 11. in verd. SS. (Ber. Dtscli. 
Chem. Ges. 4 4 . 1274— 80. 20/5. [22/4.] Zürich. Chem. Univ.-Lab.) J o s t .

Kasimir Fajans, Über die komplexe Natur von Radium C. Der Befund von 
H a h n  und M e i t n e r ,  daß das Ra C komplex sei und außer dem Ra C, mit der 
Halbierungszeit 19,5 Min. wenigstens ein kurzlebiges Prod. Ra C2 enthält, wurde 
bestätigt. Als H a lb ie r u n g sz e it  dieses Ra C2 wurde 1,38 Min. gefunden. Seine 
radioaktive Zerfallskonstante ist 0,084 sec- 1 . Das Ra C2 sendet bei seiner Zers. 
(5-Strahlen aus, deren Absorbierbarkeit innerhalb der Versuchsfelder von 5—10°/0 
mit der der ganzen (^-Strahlung des gewöhnlichen Ra C in dem untersuchten Inter
valle zwischen 0,06—0,36 mm Al übereinstimmt. Da die «-Strahlung des Ra C 
weder dem Ra C2 noch einem ihm eventuell folgenden Prod. zukommen kann, wurde 
sie dem Ra C2 zugeschrieben. Die /?-Strahlenaktivität des durch Rückstoß erhält
lichen Ra C2 beträgt ungefähr V20000 derjenigen des als Quelle dienenden Ra C. Aus 
Ra C kann man durch Rückstoß Ra D erhalten in einer Menge, die etwa 25% aller 
gebildeten Ra D-Atome entspricht. Es ergibt sich somit, daß das Ra D nicht aus 
RaC2, sondern direkt aus Ra C, entsteht, was für die Ra-Familie folgendes 
Schema ergibt:

Ra C
Ra — y  Em — Ra A — >• Ra B — >  Ra C4 _* „  _ _ _

^  Ra D — >- RaC — >- RaF.

(Physikal. Ztschr. 12. 369—77. 15/5. [März.] Manchester. Physikal. Lab. d. Univ.)
B y k .

Kasimir Fajans und Walter Makower, Über den Rückstoß des R a  C2 im 
Vakuum. (Vgl. vorsteh. Ref.) Im Vakuum lassen sich von Ra C keine größeren 
Mengen erhalten als bei Atmosphärendruck unter Benutzung eines elektrischen 
Feldes. Das Resultat war im Vakuum unabhängig von der Anlegung eines elek-



13

irischen Feldes von 100 Volt. (Physikal. Ztschr. 12. 378. 15/5. [März.] Manchester. 
Physik. L a b . d . Univ.) B y k .

0. v. Baeyer, 0. Hahn und L. Meitner, Nachweis von ■¿■Strahiert hei Radium D. 
Radium I) , Mesothorium I  und Aktinium  sind scheinbar strahlenlos. Vff. ver
muten, daß dies nur an der g e r in g e n  D u r e lid r in g u n g sk r a ft  der Strahlen 
liegt, die einen elektroskopischen Nachweis verhindert. Zum eventuellen p h o to 
g r a p h isch en  Nachweis von ¿^-Strahlen des Radium D wurde ein Präparat von 
Radium D -f- E -}- F in einer Glasrinne untergebracht und so im M a g n etfe ld  
exponiert. Neben einem schwach abgelenkten Streifen auf der Photographie, der 
dem Radium E zugehört, erscheinen zwei stark ahgelenkte, die von Radium D her
rühren, wie durch Kontrollproben mit reinem Radium E gezeigt wird. Die Ge
schwindigkeit der Strahlen ergab sich für die beiden Streifen von Radium D zu 
0,37 und 0,31 Lichtgeschwindigkeit; es handelt sich also schon um gewöhnliehe 
K a th o d e n str a h le n . Der von K o v a b i k  (Philos. Magazine [6] 20. 849; C. 1910.
II. 1869) angegebene Absorptionskoeffizient für eine hypothetische /^-Strahlung des 
Radium D stimmt mit demjenigen der von den Vif. untersuchten Strahlung nicht 
überein. (Physikal. Ztschr. 12. 378—79. 15/5. [25/3.] Berlin. Physikal. und cliem. 
Inst, der Univ.) B y k .

C. Sandonnini, Thermische Analyse der Gemische von Kupferchloriir mit den 
Chloriden einwertiger Elemente. (Vgl. Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 20. I. 172;
C. 1911. I. 1347.) Wie gewöhnlich werden die FF. der Mischungen verschiedener Zus. 
sowie die Abkühlungsgeschwindigkeit bestimmter Mischungen aufgenommeu. Mit 
NaCl u. AgCl gibt Kupferchloriir feste Lsgg. in begrenzten Verhältnissen. Mit T1C1
u. KCl entstehen Doppelsalze der Typen CuCl—2MC1. T1C1 gibt außerdem in einem 
engen Bereiche auch noch M isch k r y sta lle . Dies Verhalten soll der Stellung der 
Elemente im periodischen System entsprechen. (Atti R. Accad. dei Lincei, Roma 
[5] 20. I. 457—64. 19/3. Padua. Univ.-Inst. f. allgemeine Chemie.) B y k .

G. Poma und G. Gabbi, Binäre Systeme der Chloride einiger einwertiger Me
talle. Untersucht wurden die Systeme CuCl -\- K C l sowie CuCl -f- AgCl. Für 
niedere Tempp. bis 500° wurde eiu eiserner Ofen und ein Teclubrenner verwandt, 
für höhere bis über 1000° ein elektrischer Ofen. Das Kupferchloriir wurde sorg
fältig mit SOs reduziert u. im Vakuum aufbewahrt. Wie S a n d o n n i n i  finden die 
Vff. für das System CuCl -j- AgCl begrenzte Mischbarkeit ohne eine Verb. nach 
festen Verhältnissen. Für CuCl KCl besteht ein Schmelzpunktsrainimum bei 
142° entsprechend einem E u tek tik u m . Auch sie kommen auf Grund der thermi
schen Analyse dazu, die Existenz der Verb. [CuC13]Ks anzunehmen. (Atti R. Accad. 
dei Lincei, Roma [5] 20. I. 464—70. 19/3. Parma. Univ.-Inst. f. allgem. Chemie.)

B y k .

Organische Chemie.

Hans Liebennann, Organische Chemie. Bericht über Fortschritte vom 1. Juli 
1910 bis 1. März 1911. (Fortschr. der Chemie, Physik u. phys. Chemie 4. 3 5 —49. 
1/5.) B lo c h .

F. Olivari, Über Löslichkeitsgleichgewichte zwischen Jod und organischem Sub
stanzen. Die bisherigen Unterss. über Doppelverbindungen von Jod mit organischen 
Substanzen werden rekapituliert. Vt. hat v o lls tä n d ig e  L ö s lic h k e itsd ia g r a m m e
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von Jod in organischen Körpern aufgenommen, um den Grad der Mischbarkeit der 
Komponenten und die Zus. der eventuellen K o m p lex v erb b . festzustellen. Als 
organische Substanzen dienten Jodoform, p-Dibrombenzol, Azobenzol, p-Dinitrobenzol, 
Benzoesäureanhydrid und Benzoesäure. Die Löslichkeitskurveu in der Nähe des 
P. von Jod stimmen praktisch überein für Jodoform, Azobenzol, p-Dibrombenzol, 
p-Dinitrobenzol. Die Kurve ist schwächer geneigt für Benzoesäureanhydrid und 
Benzoesäure, was mit der P o ly m e r isa t io n  dieser Substanzen zusammenhängt. 
Die Löslichkeitskurven für p-Dibrombenzol, p-Dinitrobenzol, Benzoesäureanhydrid 
und Benzoesäure besitzen ein ausgedehntes horizontales Stück, das der B. zweier 
fl. Schichten entspricht. Das geschmolzene Jod ist daher nicht vollständig mit den 
genannten organischen Körpern mischbar. Bei p-Dibrombenzol u. Azobenzol tritt 
für 60—70°/0 Jod ein I n f le x io n sp u n k t  in den Kurven auf. Dieser ist nicht 
nach V a n  L a a e  zu  erklären, da hier die Schmelzwärme wesentlich größer ist als 
der vierfache Betrag des absol. P., auch nicht nach R o o z e b o o m  und A t e n , da in 
den von diesen betrachteten Fällen endothermische Verhb. vorliegen müssen. 
Angesichts der Tendenz des Jods zur unvollkommenen Mischbarkeit im fl. Zustand 
wird die Ursache des Inflexionspunkts darin gesucht, daß die Lsgg. in seiner Nähe 
sich nicht weit vom kritischen Zustand befinden. (Atti R. Accad. dei Lineei, Roma 
[5] 2 0 . I. 470—74. 19/3. Parma. Chem. Lab. d. Univ.) B y k .

H. M erczyng, Elektrische Dispersion von Wasser und Äthylalkohol für sehr 
kurze Wellen. In Fortsetzung seiner früheren Unterss. (Anzeiger Akad. Wiss. Krakau 
1910. Reihe A. 101; C. 1910. H. 856. 1355) bestimmte Vf. nach der Reflexions
methode von Col e  (Ann. der Physik [3] 57. 290) die elektrischen Brechungsexpo- 
neuten des W. u. A. für Wellenlängen von 3,5 u. 4,5 cm u. erhielt für dieselben 
folgende Zahlenwerte: für Wasser: 7. 4,5; n17 6,88; na17 47,3; — X 3,5; nI7 6,54; 
na17 42,7; — für 99%ig. Äthylalkohol: X 4,5; n17 2,25; n217 5,06. Mit Rücksicht 
auf frühere Messungen dieser Größen kommt Vf. zu dem Schlüsse, daß die mittlere 
Dispersionskurve des W. bei Wellenlängen zwischen 3,5 und 4,5 cm allmählich 
gegen das optische Minimum sinkt, wie dies für größere Wellenlängen schon von 
C o l l e y  angedeutet wurde. Das W. besitzt also von diesen Wellenlängen an eine 
anomale Dispersion. Ebenso wird durch obige Messungen die anomale Dispersion 
des A. bestätigt. (Anzeiger Akad. Wiss. Krakau 1911. Reihe A. 123—33. 28/2.; 
Ann. der Physik [4] 34. 1015—25. Petersburg. Institut f. Straßenbauingenieure.)

v .  Z a w i d z k i .
A. P. N. Franchimont und J. V. Dubsky, über die Acetylierung einiger sub

stituierter Acetamide. Durch mehrstündiges Kochen mit Essigsäureanhydrid wird 
Acetylmethylamin, CH3 • CO • NH • CII3, in Diacetylmethylamin, (CH3 • C0)7N ■ CH3, u. 
Acetyläthylamin in Diacetyläthylamin übergeführt. Diacetyläthylendiamin, (CH3- 
CO-NH-CH2*)s, gibt beim Kochen mit Essigsäureanhydrid Tetracetylathylendiamin, 
(CHj-COJaN-CHä-CHj-NtCO" C H ^, Krystalle aus sd. absol. A. -)- etwas Eg.,
F. 156—157°, wl. in Bzl., swl. in PAe. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 30. 183—85. 1/6.)

H e n l e .
A. P. N. Franchim ont und J. V. Dubsky, Über einige Derivate des Diamino- 

aeetons. (Vgl. F e a n c h i m o n t , F k i e d m a n n , Rec. trav. chim. Pays-Bas 26. 223;
C. 1907. II. 1232.) Unterwirft man das Chlorhydrat des Diaminoacetons in wss.- 
alkoh. Lsg. bei Ggw. von Na^CO,, der Einw. von Chlorameisensäureäthylester, so 
entsteht Äcetondiurethandiäthylester, C0(CIi2• NH-COsCaH5).2, weiße Blättchen aus 
W., F. 136—137°, 11. in A., h. W., wl. in Ä., fast uni. in k. W. Durch Erhitzen 
mit Essigsäureanhydrid allein wird diese Verb. nicht angegriffen; erhitzt man sie 
aber mit Essigsäureanhydrid und ZuCL,, so erhält man Acetondiacetyldiurethan- 
diäthylester, CO[CH._. • N(CO • CH3) • COjCäH5]2, farblose Nadeln aus Ä. -j- PAe., F. 61
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bis 62°, 11. in Ä. Durch Auflösen des Acetondiurethandiätbylesters in der zehn
fachen Gewichtsmenge rauchender HNOs erhält man Acetondinitrodiurethandiäthyl- 
ester, C0[CHa-N(N0a)-C02C2H5]2, Nadeln aus absol. A., P. 56—57°. — Tetracetyl- 
diaminoaceton, CO[CH2-N(CO-CH3)2]2 (Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, 
Wisk. en Natk. Afd. 19. 645; C. 1911. I. 207), sehm. bei 98—108° und ißt 11. in 
Bzl., h. A., uni. in k. A. u. k. PAe. (Rec. trav. chirn. Pays-Bas 30. 177—82. 1/6. 
Leiden.) H e h l e .

A. P. N. Franchimont und J. V. Dubsky, Über die Produkte der Reaktion 
zwischen Kaliumisocyanat und Diaminoacetonchlorhydrat. Amino- und TJreomethyl- 
äthylenurein. (Kurzes Ref. nach Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. 
en Natk. Afd. s. C. 1911. I. 207.) Das Chlorhydrat des Aminometliyläthylmureins,

NH- CO • NH • CH : C- CHa -NH2 ■ HCl, bräunt sich bei 150° u. ist uni. in A., Ä., wl. 
in CHsOH; das Nitrat, C4HjON3-H N03, weiße, aus wss. Lsg. durch A. fällbare 
Nadeln, zers. sich bei 205—210°; das saure Sulfat, C4H ,0N 3-H2S 04, aus schwefel
saurer Lsg. durch A. -{- Ä. fällbare Krystalle, zers. sich bei 180°; das neutrale 
Sulfat, (C4H70N 3)2H2S0.4, weiße, aus wss. Lsg. durch absol. A. fällbare Nadeln, 
bräunt sich bei 150°; das Tetracetylderivat, CläH130 6N3, ist 1. in Bzl., h. A ., uni. 
in PAe., k. W. — Carboxymethylaminomethyläthylenurdn ist 1. in W ., A ., uni. in 
Ä.; sein Monacetylderivat, CaHu 0 4N3, ist wl. in Bzl., 1. in Aceton, Essigester; sein 
Diacetylderivat, C10H13O5N3, Nadeln aus sd. Essigester, ist 1. in Bzl., Aceton, uni. 
in PAe. — Carboxyäthylaminomethyläthylenurein ist uni. in Ä. u. Essigsäure; sein 
Monacetylderivat, C8Hl30 4N3, Nadeln aus Bd. Essigester vom F. 210—213° unter 
Zers., ist uni. in Bzl., PAe., 1. in Aceton; sein Diacetylderivat, CuH130 5N3, quadra
tische Krystalle aus Bzl. -j- PAe. oder Nadeln aus sd. Essigester, ist uni. in A., 
PAe., 11. in Bzl., Aceton. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 30. 186—203. 1/6. Leiden.)

H e n l e .
J. Böeseken, Lichtenbelt, Milo und Van Marlen, Einige Beobachtungen 

über die Einwirkung von Perhydrol a u f u-Diketone. Die Einw. von H30 2 auf Tri- 
methylbrenztraubensäure erfolgt nur partiell im Sinne der Gleichung:

(CH3)3C -C 0-C 02H +  Hs0 2 =  (CH3)3C-C02H +  C02 -f- H20 ;

ein Teil der Trimethylbrenztraubensäure wird sofort weiter oxydiert unter B. 
von Produkten, die nach Isobuttersiiure riechen. — s-Trimethylphenylglyoxylsäure, 
CeH2(CH3)32-*’6-CO-C02H , gibt bei Oxydation mit HaOa neben s-Trimethylbenzoe- 
säure o-Phthalsäure. — Diacetyl gibt bei der Oxydation mit H2Oa lediglich Essig
säure. — Oxalsäure wird beim Erhitzen mit HaOa auf dem Wasserbad nur langsam 
oxydiert; Oxamid, Oxanilid u. Oxanilsäure werden kaum angegriffen. — ß-Naphtho- 

—CO • CO
chinon, C6H4 i , verwandelt sich unter der Einw. von H2Oa in essigsaurer

—C H : CH
Lsg. leicht in o-Carboxyzimtsäure, C6H4(COaH)-CH : CH-C02H, F. 173—175°. — 
Stearoxylsäure zerfällt beim Erhitzen mit 3°/0ig. H20 2 auf dem Wasserbad quanti
tativ im Sinne der Gleichung: C18H3a0 4 -f- HaOa == C9Hle0 2 C9H10O4 in Azelain
säure u. Pelargonsäure. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 30. 142—47. 15/5. Delft. Org.- 
chem. Lab. d. techn. Hocbsch.) H e h l e .

Paul Sabatier und A. Mailhe, Über die katalytische Zersetzung der Ameisen- 
säure. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des Sciences 152. 669; C. 1911. I. 1281.) Die Kata
lysatoren lassen sich in 3 verschiedene Gruppen einteilen: 1. W a ss e r s to f f 
e n tz ie h e n d e  K a ta ly sa to r e n , welche im Sinne der Gleichung (Rk. 1):

HCOOH =  C 0 2 - f  H j
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reagieren. Palladiumschwamm wirkt bereits bei 110°; bei 245° ist die Zers, der S. 
eine vollständige. Platinschwamm spaltet von 120° ab und bewirkt eine voll
ständige Zers, bei 215°. Reduziertes Cu entwickelt bei 190° pro Minute 278 ccm 
Gas, reduziertes Ni bei 280° 290 ccm, reduziertes Cd bei 280° 325 ccm, ZnO bei 
230° 192 ccm, SnO bei 285° 172 ccm Gas. — 2. W a sse r e n tz ie h e n d e  K a ta 
ly sa to r e n . Die Rk. vollzieht sich ausschließlich in folgendem Sinne (Rk. 2): 
HCOOH =  CO -f- HsO bei TiOj oberhalb 170°; bei 320° entwickeln sich pro 
Minute 180 ccm CO. Das Gleiche ist der Fall beim blauen Wolframoxyd, W30 6. 
Die vorhergehende Rk. ist begleitet von einer B. von Formaldehyd (Rk. 3) gemäß 
der Gleichung: 2 HCOOH =  HCOH +  C02 +  HsO bei SiOä, Zr02, AlaOa und UOa.

3. G em isch te  K a ta ly sa to r e n . Bei diesen Katalysatoren treten alle 3 Rkk. 
auf. Dieser Fall ist der häufigste. So wird die Ameisensäure durch Thoroxyd 
bei 230° zu 79% nach der Rk. 2, zu je 10,5% nach den Rkk. 1 und 3 zers. Bei 
320° erreicht die Gasentw. 120 ccm pro Minute, wobei das Gas zu 45% aus COa 
besteht. Die kondensierte Fl. enthält jetzt eine beträchtliche Menge von Methylal, 
welches von dem in einer Nebenreaktion: HCOOH -f- HCOH =  C03 -f- CHaOH 
gebildeten Methylalkohol stammt. Oberhalb 350° nimmt die B. an Methylalkohol 
noch zu, während der Formaldehyd gleichzeitig zum Teil in CO und H gespalten 
wird. — Bei gewissen gemischten Katalysatoren, wie Mo20 6, CaO, FeO, ebenso 
bei Jenaer Glas, herrscht die Rk. 1 vor, während bei gewöhnlichem Glas die Rkk. 1 
und 2 in gleicher Stärke auftreten. Die Rk. 2 herrscht dagegen vor bei pulveri
siertem Bimsstein, MgO, Holzkohle, Chromoxyd, schwarzem Vanadinoxyd, MnO und 
BeO. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 152. 1212—15. [8/5.*].) D ü STERBEHN.

A dolf Jo lles , Einwirkung von Ammoniak und von Natnumcarbonat a u f ver
schiedene Zuckerarten in  verdünnter wässeriger Lösung. (Vgl. C. 1911. I. 65. 173. 
639.) Aus den Versa, geht hervor, daß %„0-n. NH3 auf die Drehung von Arabi- 
nose, Dextrose, Lävulose, Galaktose u. Maltose in verd. Lsg. (0,2—1%) keine Wrkg. 
ausübt, wenn man 24 Stdn. bei 37° stehen läßt, im Gegensatz zu Vioo"n- NaOH, 
unter deren Einfluß die Polarisation in vielen Fällen auf 0° oder nahe 0° zurück
geht. Sogar die Einw. von 1ji0-n. NH3 bleibt hinter der von '/ioo'n- NaOH ziemlich 
zurück. Für den Zerfall der Zuckerarten kommt also in den verschiedenen alkal. 
Körperfll. nicht die Gesamtalkalinität, sondern die Konzentration der OH-Ionen in 
Betracht. (Biochem. Ztschr. 32. 97—100. 21/4. [9/3.] Wien. Chem.-mkr. Lab. von 
M. u. A. J o l l e s .) R o n a .

J. Böeseken, Die Friedei- Craftssche JReaktion. Aus der gemeinsam mit P r in s  
ausgeführten Unters, über die Darst. von as-Heptaehlorpropan aus Tetrachlor
äthylen, CHC13 und A1C13 (Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en 
Natk. Afd. 19. 776; C. 1911. I. 466), und anderen noch zu veröffentlichenden 
Arbeiten von P r i n s  ergibt sich, daß für das Zustandekommen einer Kondensation 
nach F r i e d e l  und C r a fts  die Ggw. von 3 Molekülen erforderlich ist: eines un
gesättigten Moleküls (wie Tetrachloräthylen oder Benzol); eines Moleküls, welches 
so aktiviert ist, daß es sich mit dem ungesättigten Mol. verbinden kann; u. eines 
Katalysators, welcher die beiden erstgenannten Moleküle aktiviert. Die Möglich
keit der Rk. ist durch das Freiwerden von Energie gegeben; die erste Einw. er
folgt während des Zusammentreffens der beiden Moleküle mit dem Katalysator; 
alsdann vollzieht sich die Synthese. Bei ungesättigten Ringsystemen ist aber die 
Kondensation jetzt noch nicht beendet, sondern das System ist, weil es weniger 
freie Energie besitzt als sein Dihydroderivat, bestrebt, sich wieder herzustellen. 
Beim Benzol u. ungesättigten Ringsystemen ist mit dieser Wiederherst. eine Entw. 
von HCl verbunden; hierbei erfolgt ein beträchtlicher Verlust an freier Energie, u.
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daa primäre Additionsprod. ist infolgedessen so labil, daß es nicht isoliert werden 
kann. (Ree. trav. chim. Pays-Bas 30. 148—50. 15/5. Delft.) H e n l e .

J. Böeseken und D. A. W ittop K oning, Beitrag zur Kenntnis der Friedel- 
Craftsschen 'Reaktion. XI. Mitteilung. Einwirkung von Schwefelchlorür a u f Benzol, 
Chlorbenzol und Toluol. (Vgl. Rec. trav. chim. Pays-Bas 24. 210; C. 1905. II. 
227.) Um zu erfahren, ob die Rk. zwischen S2CL und Benzol im Sinne der 
Gleichungen:

2C6H„ +  S.,CI, =  C A - S - S - C A  +  2 H C l; C6H5. S • S • C6H 5 -  (C6HÖ)2S +  S; 

oder aber im Sinne der Gleichungen: 

2C 6H fl +  SaCl2 =  (06H6)2S +  S +  2 H C l; ( Q H ^ S  +  S -  C A - S - S - C A

verläuft, ließ man 1 Mol. S4C12 u. 11ji—U/s Mol. A1C13 auf überschüssiges Benzol, 
Chlorbenzol und Toluol einwirken und bestimmte, wieviel H2S und wieviel freier 
S hierbei gebildet wurde; auch wurde die Einw. von A1C13 auf CeHs • S • S • C6H6 u. 
auf ein Gemisch von S (QA).jS quantitativ untersucht. Eindeutige Resultate 
hat die Unters, nicht ergeben. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 30. 116—36. 15/5. Delft. 
Org.-chem. Lab. d. techn. Hochsch.) H e n l e .

B. M enschutkin, Über Verbindungen des Antimontrichlorids und Antimontri- 
bromids mit Benzol. (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 43. 393—401. — C. 1910.
II. 378.) v. Z a w i d z k i .

B. M enschutkin, Untersuchung von Systemen aus halogensubstituierten Benzolen 
mit Antimontrichlorid und Antimontribromid. (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 43. 
401—24. — C. 1910. II. 379.) v. Z a w i d z k i .

B. M enschutkin, Untersuchung von Systemen aus nitrierten Benzolen mit A n ti
montrichlorid und Antimontribromid. (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 43. 425—36.
— C. 1910. II. 381.) v .  Z a w i d z k i .

Hans Stobbe und Erich Ebert, Die Lichtabsorption einiger korrespondierender 
Äthan-, Äthylen- und Acetylenderivate. Es werden für die Verbb. der folgenden 
5 Reihen: 1. Äthylbenzol, Styrol, Phenylacetylen; 2. Hydrozimtsäure, die stereoiso
meren Zimtsäuren (Zimtsäure, Allozimtsäure, bezw. Isozimtsäuren), Bhenylpropiolsäure;
3. Bcnzylacetophenon, Benzalacetophenon, Phenylbenzoylacetylen; 4. Dibenzyl, Stilben, 
Tolan; 5. Diphenylbutan, Diphenylbatadien, Diphenyldiacetylen u. Diphenylbatenin, 
C A -C H  : C- C • C -C A , (zu Reihe 1. u. 2. vgl. IIap .T L E Y , B a l y  etc., Journ. Chem. 
Soc. London 93. 1751. 1902; C. 1908. II. 1995; 1909. I. 293 u. L e y ,  v . E n g e l 
h a r d t ,  Ztschr. f. physik. Ch. 74. 31. 58; C- 1910. H. 855) die Spektren der alkob. 
Lsgg. in der früher angegebenen Weise (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 44. 963; C. 1911.
1 .1689) fü r das Ultraviolett bestimmt u. aus den jeweilig für die verschiedenen Konzen
trationen u. Sehichtdichten ermittelten Absorptionsgrenzen die Absorptionskurven 
konstruiert. Die Ergebnisse werden ausführlich besprochen u. durch Kurventafeln er
läutert. In der Äthanreihe (Reihe 1—3) zeigen sich die gleichen Gesetzmäßigkeiten wie 
in der Butanreihe (Reihe 4 u. 5). Die Vif. kommen zu dem Schluß, daß der einfachen 
Bedingung (wie längst bekannt) der kleinste, der dreifachen Bindung ein größerer 
und der doppelten Bindung der größte Effekt in absorptiometrischer Beziehung 
zuzuschreiben ist. Bei den untersuchten Verbb. ist stets die Äthan-(Butan-)Verb. 
lichtdurchlässiger als die Acetylen-(Diacetylen-)Verb. u. diese wieder durchlässiger 
als die Ätbylen-(Butadien-)Verb. Daß das Äthylen- und nicht das Acetyleuderivat 
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am Ende dieser Reihe steht, scheint wichtig für die Entscheidung von Konstitutious- 
fragen, für den weiteren Ausbau der Theorie der dreifachen Bindung u. schließlich 
auch für die Vorherbestimmung der Lichtabsorption von Derivaten der Äthylen- 
und Acetylenverbb. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 44. 1289—94. 20/5. [1/5.] Leipzig. 
Chem. Lab. d. Univ.) S c h m id t .

Hans Stobbe und Erich. Ebert, Fluorescenz und Badioluminescenz einiger 
Kohlenwasserstoffe mit Äthan-, Äthylen- und Acetylenresten. Die auffälligen Unter
schiede der Fluorescenz u. der Badioluminescenz des Bihenzyls, Stilbens u. Tolans, 
des Diphenylbutans, Diphenylbutadiens, JDiphenylbutenins und Biphenyldiacetylcns 
haben die Vff. veranlaßt, die Beziehungen dieser Erscheinungen zur Konstitution 
der KW-stoffe zu erforschen. Bezüglich der Apparate zur Erkennung der Fluores
cenz und zur Best. der Eadioluminescenz muß auf das Original verwiesen werden. 
Sowohl nach den Intensitäten ihrer Radioluminescenz wie nach den ihrer Fluores
cenz (vgl. Tabelle im Original) geben die KW-stoffe, geordnet nach steigendem 
Intensitätswert, folgende beiden Reihen: 1. Dibenzyl, Tolan, Stilben; 2. Diphenyl- 
butan, Diphenylacetylen, Diplienylbutenin, Diphenylbutadien. Die sich relativ 
gloiehbleibenden Abstufungen in den Intensitäten der Radioluminescenzen und 
Fluorescenzen lassen eine Gesetzmäßigkeit über den Anteil erkennen, den die ver
schiedenen Bindungsarton für sich allein und in konjugierter Folge auf die Licht
emission der untersuchten KW-stoffe ausüben. Die Doppelbindung hat den größten 
Einfluß auf die Lumineseenz, ihr folgt in großem Abstande die dreifache u. dann 
erst die der letzteren sehr ähnlich wirkende einfache Bindung. Sucht man nach 
Beziehungen zwischen den Lichtemissionswerten und den im vorhergehenden Ref. 
erwähnten Absorptionswerten, so ergibt sich zunächst eine Bestätigung des S t a r k - 
schen Satzes, nach welchem jede Lichtemission mit selektiver Absorption verbunden 
ist. Alle oben genannten KW-stoffe haben scharf ausgeprägte Absorptionsbänder. 
Ferner besteht ein Zusammenhang zwischen der Stärke der Lumineseenz und der 
Lage und Gestalt der Bänder. Eine Steigerung der Lumineseenz ist verbunden 
mit einer Vertiefung des Bandes und dessen Vorrücken nach der Seite der längeren 
Wellen. Die vorliegenden Unterss. bestätigen den nahen Zusammenhang von 
Lumineseenz, Absorption u. Konstitution. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 44. 1294—97. 
20/5. [1/5.] Leipzig. Chem. Lab. d. Univ.) S c h m id t .

R. Goubau, Beitrag zur Kenntnis der Einwirkung von Äthylalkohol a u f Aryl- 
sulfosäurechloride. Es wurde die Einw. von Äthylalkohol auf die Chloride der 
Benzolsulfosäure, der o-, m- und p-Toluolsulfosäure und der p-Chlor-, p-Brom- und 
p-Jodbenzolsulfosäure in der Weise untersucht, daß man das betreffende Säure
chlorid in einem großen Überschuß wasserfreien Äthylalkohols löste, die Lsg. bei 
30° im Thermostaten sich selbst überließ und in bestimmten Zeitabschnitten die 
Menge des im Sinne der Gleichung:

R-SOsCl +  CjHjOH =  R -S 02- 0 CsH6 +  HCl

gebildeten HCl durch Titration ermittelte. Es zeigte sich, daß bei der angewandten 
starken Verdünnung die Rk. als monomolekular betrachtet werden konnte, daß aber 
der nach der WiLHELMYschen Formel berechnete Wert der Konstanten mit dem 
Fortschreiten der Rk. langsam wuchs; eine Erscheinung, die auf Autokatalyse 
zurückgeführt werden konnte, indem der bei der Rk. gebildete HCl als Katalysator 
wirkte. Substitution eines H-Atoms des Benzolkerns durch CH3 verminderte, 
Substitution durch CI, Br oder J erhöhte die Reaktionsgeschwindigkeit; J wirkte 
stärker beschleunigend als Br, dies wieder stärker als CI. (Bull. Acad. roy. Belgique, 
Classe des Sciences 1911. 233—52. 1/5. [4/3.*].) H e n l e .
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J. Böesekeu, Einwirkung von Schwefel auf aromatische Sulfone. Während 
Diphenylsulfon, (C6Hs)sS03, durch Erhitzen mit S bekanntlich quantitativ zu Di- 
phenylsulfid, (C8H6)jS, reduziert wird, werden die Halogen- und Methylderivate de3 
Diphenylsulfons beim Erhitzen mit S partiell zers. und liefern völlig andersartige 
Prodd. — 4-Bromdiphenylsulfon, CeHs • S 02 • 0 gH4Br, gibt beim Erhitzen mit Schwefel 
SOs und C6H5Br. — 4,4'-Bichlor diphenylsulfon, (CeH4Cl)äS03, gibt SO. und p-Di- 
chlorhenzol. — 4- Chlor-4 '-bromdiphenylsulfon, C6H4C1 • SO, • C,H(Br, gibt SO,,, 
C6H4Cl1Br‘l und C6H4Br2l14. — 4,4’-Dibromdiphenylsulfon, (CaH4Br)jS02, gibt S 0 2 
und CjHiBro1'1. — 4-Brom-4'-methyldiphenylsulfon, C8H4Br ■ S 0s ■ CaH4 • CHS, gibt 
H„S, HsO, HBr und ein rotes Öl. —- 4,4'-Dimethyldiphenylsülfon, (CH3-C6H4),,SO.., 
gibt HsS. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 30. 137—41. 15/5. Delft. Organ.-chem. Lab. 
der Techn. Hochschule.) H e n l e .

A. E. Holleman, Studien über die gleichzeitige B ildung isomerer Substitutions
produkte des Benzols. XVI. Mitteilung. I. J. Rinkes, Quantitative Untersuchung 
der Monohalogenierung des Phenols. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 30. 48—100. 15/5. 
— C. 1910. I. 1502; H. 304.) H e h le .

H. Rupe und J. Bürgin, Über Curcumaöl. Synthese der p-Tolylniethyläthyl- 
essigsäure. Da die p-Tolylmethyläthylessigsäure für die Konstitution der Curcuma
säure in Betracht kommt (vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 43. 3465; 44. 554; C. 1911.
1 .148. 1056), so stellten Vif. diese S. synthetisch aus ß-Brommethyläthylessigsäure- 
ester und Toluol bei Ggw. von AlBrs dar (vgl. W a l l a c h , Nachr. K. Ges. Wiss. 
Göttingen 1899. 4; C. 99. II. 1048). Aus p-Brointoluol und Methyläthylketon ließ 
sieh die S. nicht darstellen.

E x p e r im e n te lle r  T e il, p -Tolylmethyläthylcarbinol, CHS• C6H4■ C(OH)(CIi3)* 
(CaH5). Man bringt Mg mit Bromtoluol in Rk. u. läßt Methyläthylketon zutropfen. 
(Bromtoluol reagiert viel schwerer als Brombenzol mit Mg.) Der A. bildet eine 
leicht bewegliche, farblose Fl. von aromatischem Geruch und süßem Geschmack. 
Kp.10 108,5—109°. Der Dest.-Rückstand erstarrt und erwies sich als p-Ditolyl, 
CHS• CaH4• CaH4 • CH3. Kp.e 120-130°. Weiße Nadeln aus A.; F. 121°. — p-Tolyl- 
äthylmethylchlormethan, CH3-C6H4C-C1(CH3XC2H6). Darst. durch Einleiten von HCl 
in p-Tolylmethyläthylcarbinol. Klares, hellbraunes Öl, das bei der Dest. und bei 
der Einw. von Mg leicht HCl abspaltet. Beim Kochen der Cl-Verb. mit methyl- 
alkoh. KOH 6 Stdn. erhält man ein Gemisch von 2-p-Tolylbuten-2, Kp.„ 93—98°, 
und dem Methyläther des p-Tolylmethyläthylcarbbiols, CHa • CaH., • QGCFIaXCHjXCjHj), 
Kp.l0 102,5—103,5°, farb- und geruchloses Öl, indifferent gegen k. KMn04-Lsg. —

2-p-Tolylbuten-2, CH3-C6H4*C<(q^P^3. Dieser KW-stoff entsteht leicht aus p-Tolyl-

methyläthylcarbinol durch Kochen mit Essigsäureanhydrid 3 Stdn., Kp.10 93,5 bis 
94°; farbloses, dünnflüssiges Öl von aromatischem Geruch. Bei der Oxydation 
mit 2°/0ig. KMn04-Lsg. entsteht p-Tolylmethylketon, CII3 • CaH4 ■ CO ■ CH3. Versucht 
man die Abspaltung von W. aus dem Alkohol mit konz. Ameisensäure, so wird 
der KW-stoff polymerisiert. Die neue Verb. CnH14, Kp.3 201—202°, ist sehr dick

flüssig, zähe, farblos u. süßlich schmeckend und 
CH3.C6H4.C(CH3)CH.CH3 gegen k. KMn04-Lsg. beständig. Mol.-Gew. 281 
CIIj • CaII4 - C(CHa)ÖH • CH3 und 271. Möglicherweise kommt ihm die neben

stehende Formel zu. 
p-Tolyldimethylessigsäure, Cn H14Os. Man gibt trockenes Toluol zu frisch destil

liertem AlBr3, versetzt mit wenig Bromisobuttersäureester und erwärmt auf dem 
Wasserbad, bis die Rk. einsetzt, die dann ohne Wärmezufuhr weiter geht während 
des Eintropfens des Esters. Nach 5 Stdn. Kochen wird mit Eis und HCl zersetzt
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und die Toluolschicht 4 Stdn. mit roher HCl erhitzt bis zur vollständigen Ver
seifung des Esters und die S. mit NHa-Lsg. ausgeschüttelt. Die S. bildet eine 
dickliche, farblose Fl., Kp.i2>/4 166—167°. Die Rohsäure enthält mit Wasserdampf 
nicht flüchtige in Alkalien stark fluorescierende Anteile. Die gereinigte S. erstarrt; 
durchsichtige, abgeschrägte Tafeln aus Benzin; F. 70—71° (sintert sehon von 60° 
an). — Sr-Salz, (CnH13Oj)2Sr, kleine, weiße Nadeln. Amid. Blättchen aus W., 
weiße Nadeln aus A.; F. 119° (vgl. E. K r ü g e r , Inaug.-Dissert., Melle i. Hann. 1902). 
Die Oxydation mit KMn04 lieferte Terephthalsäure. — p-Tolyhnethyläthylessigsäure, 
CH3 • CeH4 • QCH3)(CJi5)COOH, Die S. wurde aus «-Brommethyläthylessigsäure
ester in derselben Weise dargestellt. Farblose, zähe Fl., Kp.,a 171°, die nicht er
starrt. Ca-Salz aus 3 Tin. A. und 1 Tl. W. umkrystallisiert sehr feine, weiße 
Nadeln. Die Oxydation mit KMnO* ergab, daß d ie  S. n ic h t  id e n t is c h  m it 
C u rcu m asäu re ist. Es entsteht ein angenehm riechendes Keton, dessen Semi- 
carbazon aus A. glänzende Blättchen, F. 199—200°, bildet. Die Dicarbonsäure, 
Drusen, in denen scharfkantige Blättchen eingelagert waren, gab ein 11. Ca-Salz und 
schmolz teilweise hei 140—150°, zum Teil bei 225°, der Rest sehr hoch. (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 4 4 . 1218—25. 20/5. [21/4.] Basel. Univ.-Lab.) A l e f e l d .

J. Aloy und Ch. Rabaut, Über ein Homologes des Tyrosins. Das niedere 
Homologe des Tyrosins, CeH0OaN , die p-Oxyphenylaminoessigsäure, OH • Cy34* 
CH(NH.)' COOH, erhält man durch Einw. eines Gemisches von KCN und NH4C1 
auf Anisaldehyd nach Z e l i n s k y  und S t a d n i k ó w ,  Verseifen des resultierenden 
Aminoeyanhydrins und Entmethylieren der korrespondierenden S. Weiße Krystalle,
F. 240—245° unter Zers., 1. in 200 Tin. k. W ., swl. in A ., uni. in Ä., bildet mit 
HCl, IIBr und HJ weiße, wasserfreie, gut krystallisierende, in W. und A. 11. Salze, 
ebenso ein Ba- und ein blaßblau gefärbtes Cu-Salz. Benzoat, F. 167°, uni. in W.,
1. in A. Harnstoff, C6H6 • N H ■ CO • NH • CH(COOH) • C0H4 • OH, aus Phenylisoeyanat 
und der p-Oxyphenylaminoessigsäure, F. 193°, uni. in W. und den SS., 1. in 
Alkalien. Harnstoff, OH ■ C0H4 • CH(COOH) • NH • CO • NH • CH(COOH) • CeH4 - OH, aus 
COCla und der obigen S., blaßgelbes, ziemlich unbeständiges Pulver. Unter dem 
Einfluß der Fäulnisbakterien geht die p-Oxyphenylaminoessigsäure in Phenol über: 
mit der Tyrosinase reagiert sie nicht. W ie das gewöhnliche Tyrosin gibt auch 
die p-Oxyphenylaminoessigsäure die MiLLONsche und PmiAsche Rk. Eine für die 
p-Oxyphenylaminoessigsäure spezifische Rk. ist die folgende. Gibt man zu einer 
frisch bereiteten Natriumhypochloritlsg. 2—3 Tropfen einer l°/00ig. Lsg. des obigen 
Tyrosinhomologen, so entsteht eine grüne, weiterhin eine sehr intensive blaue 
Färbung. (Journ. Pharm, et Chim. [7] 3 . 481—83. 16/5.) D ü s t e r b e h n .

Walter Schoeller, Walther Schrauth und Paul Goldacker, Synthese von 
mercurierten a-Anilinofettsäuren. Vff. haben festgestellt, welche Rolle die Amino
gruppe bei der Einführung des Hg in den Benzolkern spielt, indem sie die Basizität 
von Anilinofettsäuren durch Einführung verschieden saurer Gruppen stufenweise 
herabsetzten. Es zeigte sich, daß die Fähigkeit der Anilinogruppe, Hg aufzunehmen, 
mit abnehmender Acidität der S. wächst. Phenylglycinäthylester reagiert nur mit 
einem Mol. Hg-Acetat, «-Anilinopropionsäureäthylester liefert ein Mono- u. ein Di- 
substitutionsprod.; von «-Anilinobuttersäure- u. -isovaleriansäureäthylester reagiert 
nur die Hälfte der angewandten Menge unter B. von Disubstitutionsprodd., wenn 
man sie zu gleichen Mol. mit Hg-Acetat in Rk. bringt. Durch Verseifen der Ester 
und Fällen mit II2S 04 kann man leicht die entsprechenden Oxyquecksilber-«-anilino- 
fettsäureanhydride erhalten. — Phenylglycinäthylester (aus Chloressigsäure u. Anilin; 
Krystalle aus A .; F. 58°) in Methylalkohol liefert mit Quecksilberacetat in W. Acetat- 
guecksilberphoiylglycinäthylester, CHa CO • O • Hg • C6H4 ■ NH • CHa • COaC2Ha; Ausbeute
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82%  der T heorie; kleine, tafelförm ige K rystalle  aus sd. Chlf.; aus der L sg. in sd. 
W . scheidet es sich ölig a b ; schm, bei 131° (korr. 132°) un ter vorherigem  Erw eichen 
zu einer gelblichen FL; 11. iu organischen Solvenzien, besonders in sd. Chlf.

D urch 2-stdg. Schütteln  des E sters m it der berechneten Menge Brom oder Jod  
in  wss. L sg. von überschüssigem  H alogenalkali geling t es, das H g durch H alogen 
zu ersetzen. — B r o m p h e n y l g l y c i n ä t h y l e s t e r ,  N adeln aus A .; F . 82—83°. — 
J o d e s t e r ,  grauw eiße B lättchen aus A.; F . 86—87°. Die H alogenphenylglycinester 
dürften einem o-substituierten H g-Phenylglyeinester entsprechen. — Chlorqueclcsilber- 
phcnylglycinester, C lH g-C 6H ,-N H  -C H ,• C 0 2C2H 6, aus dem A cetatquecksilberphenyl
g lycinäthylester in A. durch B ehandeln m it der berechneten Menge N aCl in  W .; 
Nüdelchen; rhom bische T afeln aus E ssigester; sin tert bei 149° (korr. 150,5°); F . 151° 
(korr. 152,5°); w ird , über den F . e rh itz t, allm ählich fest und zers. sich dann w eit 
über 200°. — Bromid des Esters, Cx(1H l20 2N BrHg, analog e rh a lten ; rhom ische Tafeln 
aus sehr w enig E ssigester; sin tert bei 144°; F. 146° (korr. 147,5°); spielend 1. in 
Essigester. — Jodid, CX0H X2O2N JH g , glänzende B lättchen aus A .; sin tert bei 136 
bis 137°, schm, unscharf bei 138—130° (korr. 139—140°). — Oxyquecksilberphenyl-

glycinanhydrid, ¿ g -  C„H, • NH • CHS COÖ, durch kurzes K ochen des A cetats m it N aO H ; 
am orph, reinw eiß; zers. sich bei 223° (korr. 228°). L öst sich in  der berechneten 
Menge n. A lkali m it alkal. Rk. und  g ib t dann m it verschiedenen M etallsalzen N dd.; 
so erhält m an ein weißes Pb-Salz, ein gelbbraunes Fe-Salz, ein w eißes Ca-Salz, ein 
w eißlichgelbes Ag-Salz, das sich am L ich te  dunkelbraun färb t, ein gelbgrünes Hg- 
Salz und  ein hellgelbes Pt-Salz. — Cu-Salz, C u-C x(JH X6O0N2H g2, lich tg rün ; zers. sich 
unscharf zwischen 190 u. 194° (korr. 193—197°).

A cetatquecksilber-«-anilinopropionsäureäthylester (nicht re in ), aus «-A nilino-
propionsäureäthylester (Kp.757 2 72°) in  M ethylalkohol und  1 Mol. H g-A cetat in  W .;
A usbeute 68%  der T heorie; stäbchenförm ige K rystalle  durch V ersetzen der h.,
alkoh. Lsg. m it W . und vorsichtiges A bkühlen; 11. in organischen M itteln. D urch
B ehandeln in w ss.-m ethylalkoh. L sg. m it NaCl e rhä lt m an den Chlorquecksilber-
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cc-anilinopropiomäureäthylester, ClHg-C,;H 4-N H -CH (C H 3)C 02C,H5, mkr., zusam m en
gew achsene N adeln aus S0% ig. Methyl- oder Ä thylalkohol; F . 164° (korr. 165,5°); 
wl. in den üblichen organischen M itteln. — JDiacetatquecksilber-ee-anilinopropion-
säureäthylester, (CHaCO• O • Hg),C6H3-N H • OH(CH.,)C02C2H,,; B. analog der Mono
acetatverb. bei A nw endung von 2 Mol. H g-A cetat; A usbeute 80%  der Theorie; 
B lättchen aus 150 ccm M ethylalkohol -f- 5 ccm 50%ig. E ssigsäure; F . (bei raschem 
Erhitzen) 184° (korr. 186°). — Chlorid des Esters, C11H l3OsNClJH g2, durch Fällen  
des A cetats in A. m it wss. N aCl-Lsg.; kleine N adeln aus E ssigester durch PA e.; 
erw eicht bei 128°; F . 130° (korr. 131°). — Bromid, CxxH 130 2N Br2H g2, gelblichweiße, 
verw achsene Nüdelchen aus E ssigester durch PA e.; F . unscharf 128° (korr. 128,5°) 
un ter vorherigem  Erw eichen. — D urch K ochen der D iacetatverb. m it verd. NaOH 
erhält m an Bioxyquecksilber-a-anilinopropionsäureanhydrid (I.); weiß, am orph; zers. 
sieh bei 218° (korr. 223°); zieht sehr schnell W . an.

Diacetatqueckilber-cc-anilinobuttersäureäthylester, (CHsCO • O • H g^CeR , • N HCH  
(C2H 5)C 02C2H5, durch Einw. von H g-A cetat au f « -A nilinobuttersäureätby lester (aus 
«-B rom buttersäureester und  A nilin ; K p.7M 278°); dicke Stäbchen aus M ethylalkohol; 
sin te rt bei 150°, schm, bei 153° (korr. 154,5°) zu einer hellgelben F l.; sll. in h. 
M ethylalkohol; 11. in Chlf., A., Methylalkohol. — Chlorid, C12H ,60 2NCl2H g2, aus 
dem A cetat durch N aC l; feine, verw achsene N adeln aus E ssigester durch P A e.; 
erw eicht (rasch erhitzt) bei 124° u. schm, bei 126° (korr. 127°); 11., zumal beim E r
w ärm en, in organischen Solvenzien. — Bromid, CX2H X30 2N B r2H g2, N adeln ; erw eicht 
bei 124°; F . 126° (korr. 127°); zeigt auch sonst w eitgehende Ü bereinstim m ung mit



dem Chlorid. — Das Jod id  b ildet N adeln vom P. 119° (korr. 120°). — Dioxyqueck- 
silber-cc-anilinobuttersäureanhydrid (II.); durch Einw . von sd., verd. NaOH au f Di- 
aeetatquecksilber-a-anilinobuttersäureester; A usbeute 90—92°/0; weiße F locken; w ird 
gegen 200° gelbbraun und  zers. sieb bei 205° (korr. 209°); zieht außerordentlich 
schnell W . an (in 1—2 Stdn. etw a 1 Mol.). D ie A nhydride der M onoxyquecksilber- 
säuren zeigen diese E igenschaft nicht. V ielleicht is t die A nhydridbildung so labil, 
daß sie schon bei gew öhnlicher Tem p. durch die L uftfeuchtigkeit w ieder zu
rückgeht:

p y r  p y r  *  C H ^ - C H -  C 0 2H

O < ^ > C 0h V m > C H - C 0 0 H  +  H aO  ^  H O . H g > C A . i H

Diacetatquecksi!bcr-oc-anüinoisovalcriansäureäthylester, (CH3 • COO• Hg)2C0H 3• NH-
*
CH[CH(CH3)2]CO,C2H5, aus H g-A cetat und  ß-A nilinoisovaleriansäureätliylester (aus

I. H °  •g |^ > G eH 3.N H -C H (C H a)CO IL  H 0  ,g | > C3H 3-N H -C H (C 3H6)CO

Brom ester und  A nilin); stern- oder büschelförm ig verw achsene N adeln aus M ethyl
alkohol; F . 125° (korr. 126°). — Chlorid, C13H ,70 2N -C l2H g2, durch Einw . v o n N aC l; 
rnkr. Stäbchen aus E ssigester durch P A e.; F . 121° (korr. 122°). — Bromid, 
ClaH 170 2N B r2H g2, w ird in  analoger W eise erhalten, u. zw ar in  2 Form en: 1. sandig, 
körnig, amorph aus h. E ssigester; zers. sich bei 215°; uni. in  E ssigester: 2. büschel
artig  verw achsene Nüdelchen aus E ssigester durch P A e.; F . 134° (korr. 135°). — 

xrp  t t  * Jodid , schw ach gelbliche N adeln
III. h | > C 6H 3.N H .C H [C H (C H 3)2]CO aus E ssigester durch PA e.;

0 ------------------------------------ 1 F . 128° (korr. 129°). — Dioxy-
queclcsilber-ci-anilinoisovaleriansäureanhydrid (III.); durch Einw . von verd., sd. N aOH  
au f den D iacetäthy lester; A usbeute 90%  der T heorie; re in  weiß, am orph; zers. sich 
bei 221° (korr. 226°); sehr hygroskopisch. (Ber. D tseh. Chem. Ges. 44. 1300—12. 
20/5. [4/5.] Berlin. Chem. Inst. d. Univ.) J o s t .

Hans Stobbe, Mono- und Diäthylester der Biplienylitaconsüure. y-Diphenyl- 
itacon-b-estersäure, (C9H 0).2C : C(CH2-COOH)-COOC2H 5 (vgl. L ie b ig s  Ann. 3 0 8 .  90;
C. 99 . I I . 611); die A usbeute des aus Benzophenon u. B ernsteinsäureester durch 
E inw . von N atrium äthylat erhaltenen E sters w ird durch Schütteln und R ühren der 
R eaktionsm asse au f dem W asserbade w esentlich erhöh t; aus CS2, F . 124,5—125,5°. 
— y-JDiphenylitacon-a-estersäure, C10H I8O4 =  (C6H 5) ,C : C(CH2-COOC2H6)-COOH 
(nach Verss. von Kurt Kohlmann), B. aus D iphenylitaconsäureanhydrid  (8 g) 
durch 4-stdg. K ochen m it absol. A. (30 g), aus CSä, F . 130—131°. — D ie a-Ester- 
säure is t in k. W . 1. 0 ,2702:1000, die b -E stersäure 0 ,0349:1000; erstere  bildet 
(nach M essung von R e in i s c h )  rhom boidische Täfelchen, monoklin oder trik lin , die 
b -E stersäure monokline Nüdelchen. D ie b-E stersäure w ird nach Verss. von O t t o  
H o b n  viel langsam er verseift als die a-E stersäure; ihre Form el (s. o.) erg ib t sich 
daraus, daß sie bei der B rom ierung u n te r spontaner A bspaltung  von H B r deu 
ß-Brom-y-diphenylparaconsäureester liefert; die a-E stersäure b ildet u n te r gleichen

B edingungen die zugehörige ß-Brom-y-diphenylpara-
(C6H5)2C CBr-COOH consäure, C17H 130 4B r (nebenstehend), aus Bzl. -f-

O- CO-CH 2 PA e-, F . 170° (Zers.). — y-Diphenylitaconsäurediäthyl-
ester w ird erhalten  durch E inleiten  von H Cl-G as in 

die alkoh. Lsg. der b -E stersäure; beim V erestern der D iphenylitaeonsäure is t die 
A usbeute geringer. (Ber. D tsch. Chem. Ges. 44 . 1297— 1300. 20/5. [1/5.] Leipzig- 
Chem. Lab. der Univ.) B ü S C H .
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F. Bodroux und F. Taboury, Bromierung einiger hydroaromatischer Ver
bindungen. Cyclohexan w ird bei seinem K p. im  D unkeln von B r n ich t merklich 
angegriffen, im Sonnenlicht en tsteh t dagegen Cyclohexylbromid in e iner A usbeute 
von 55°/0. U ltraviolettes L ich t beeinflußt die Ek. im D unkeln nicht. — Cyclo
hexylbrom id b ildet bei seinem K p. im  Sonnenlicht m it der berechneten  Menge 
Brom 22%  1,2-Dibromcyclohexan neben geringen Mengen verschiedener Polybrom 
derivate. — Ü berschüssiges, 1%  A lB ra enthaltendes Brom w irk t im D unkeln und 
bei gew öhnlicher Tem p. au f die KW -Stoffe und  deren D erivate w ie folgt ein. 
Cyclohexan und Cyclohexylbromid liefern dickliche F l l . , aus denen sich eine 
bestim m te V erb. n ich t isolieren ließ. Bibromcyclohexan-1,2 und  Cyclohexen w erden 
nahezu quantita tiv  in Hexabrombenzol verw andelt. Methykyclohexan und  die 1,2- 
und 1,4-Methylcyclohexene liefern eine dickliche F l. und ein festes P rod .; letzteres 
besteht in der H auptsache aus Pentabromtoluol (A usbeute 20—25%). D as 1,3-Bi- 
methylcyclohexan liefert gleichfalls eine dickliche F l. und  einen festen K örper, 
w elcher ein Gemisch der 3 isomeren Tetrabromxylole zu sein scheint. Menthen 
und Thymomenthen b ilden n u r dickliche F ll. (C. r. d. l'A cad. des Sciences 1 5 2 . 
1252— 54. [8/5.*]; Bull. Soc. Chim. de F rance  14] 9 . 5 9 5 -6 0 1 .  20/6. [17/5.].)

D ü s t e r b e h s .
James Johnston Dobbie, John Jacob Fox und Arthur Josiah Hoffmeister 

Gange, Biphenylen. Bin neuer aromatischer Kohlenwasserstoff. T eil I. Beim 
K ochen einer äth . Lsg. von 2,2'-Bibromdiphenyl, aus 2,2'-D iam inodiphenyl (v . N ie m e n - 
TOWSKi, Ber. D tsch. Chem. Ges. 3 4 . 3325; C. 1 9 0 1 . I I .  1162) dargeste llt, m it 

N atrium  en ts teh t Biphenylen, C12H8 (I.), P rism en aus A., 
F . 74,5—75°; w ird durch sd. K M n04 n u r langsam  angegriffen; 
Chromsäuregem isch oxydiert zu COa, B enzoesäure u. P h th a l
säure. E s is t bem erkensw ert, daß technisches oder bei 

hoher Temp. destilliertes Biphenyl ebenfalls etw as P h thalsäu re  bei der Oxydation 
m it C r0 3 liefert. (Journ. Chem. Soc. London 9 9 .  683—85. A pril. G overnm ent Lab.)

F r a n z .
A. Kliegl und Karl Haas, Über o,o'-Binitrotolan. o-N itrobenzalchlorid rea

g iert m it äthylalkoh. A lkali und B. von o,or- Binitrotolan; es w ird also n ich t nur 
HCl, sondern auch CI abgespalten:

2(C6H , N 0 3)CHC12 - * » «  ( C e H , N q | c i  (C6H , N 0 S).C
 ^  (C6h 1.N O ,)C C 1-------^  (C6H 4.N 0 2).C

D as gleiche o,o'-D initrotolan konnte auch in  der W eise erhalten  w erden , daß 
m an durch A ddition von CI an  trans-o,o'- Binitrostilben o,or- Binitrostilbendichlorid 
darstellte u. aus diesem m it alkoh. K ali 2 Mol. H Cl abspaltete. trans-o,o'-D initro- 
stilben addiert B r nur sehr langsam  und  n ich t vollständig; die K eindarst. von 
trans-o,o'-Binitrostilbendibromid (Ber. D tsch. Chem. Ges. 21. 2074) is t daher m it 
großen V erlusten verbunden. — Bei der E eduktion liefert das D initrotolan o,o'-Di- 
am inotolan (I.), welches sich beim E rw ärm en m it konz. H Cl oder H 2S 0 4 in  das 
isomere <Z-(o-Aminophenyl-)indol (III.) um lagert; Z unächst dürfte h ierbei durch 
A ddition von W . an die dreifache B indung o,o'-D iam inodesoxybenzoin (II.) en t
stehen:

NH,
J -  \  CH N H ’

c\ D — t  f2Y"CH S
\ A k h s U x s h h o h  ^ \ n u

Die U m lagerung zum Indolderiva t erfolgt auch beim Schmelzen des o,o'-Di-
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am inotolanpikrats. — M it Chromsäure in  Eg. oxydiert, liefert das D initrotolan
0.0'-DinitrobenziI. — m-Nitrobenzalchlorid b ildet beim B ehandeln m it alkoh. A lkali 
in der H auptsache Nitrobcnzaldiäthylacdal.

D as o-Nitrobenzalchlorid (Ber. D tsch. Chem. Ges. 4 0 .  4939; C. 1 9 0 8 .  I . 468) 
kann man durch A usfrierenlassen einer konz. alkoh. Lsg. leicht k rystallis iert e r
halten ; fast farblose K rysta lle ; F . 27—27,5°; das D estilla t k rystallisiert beim  Im pfen 
ebenfalls. Aus o-N itrobenzalchlorid erhält m an das o,o'-D initrotolan in  einer A us
beute von 36—39%- Es b ildet gelbe N adeln aus Eg. oder arom atischen KW -stoffen; 
F . 189—189,5°; reichlich 1. in sd. Eg. und  arom atischen K W -stoffen; in A. u. Lg. 
auch in der W ärm e swl. — N eben D initrotolan entstehen bei der D arst. nu r un 
bedeutende Mengen o-Nitrobenzaldiäthylacetal. E rse tz t man jedoch bei der Rk. den
A. durch H o lz g e i s t ,  so b ildet sich m ehr A cetal; dagegen tr it t  die B. von o,o'-Di- 
n itrotolan fas t vollständig zurück. — trans-o,o'-Dinitrostilben, C14H ,0O4N2C)2, durch 
E inleiten von Chlor in eine Suspension von trans-o,o '-D initrostilben in Chlf.; klein- 
krystallinisches P u lver aus Chlf. durch L g .; dicke prism atische K rystalle  aus Chlf. 
bei langsamem V erdunsten; F . 152—152,5°; zll. in  arom atischen KW -stoffen, mäßig
1. in  A., swl. in Lg. und Ä. L ie fe rt beim E rw ärm en m it N a in A. obiges o,o'-Di- 
nitrotolan vom F . 189°.

o,o'-Biaminotölan, CUH 12N2, durch B ehandeln von o,o '-D initrotolan m it alkoh. 
HCl und SnCl2, Zerlegen des Sn-Doppelsalzes m it NaOH und R einigen über die 
P ikrinsäureverb .; längliche, farblose, b lau  fluorescierende B lä tter aus Bzl. oder A .; 
F . 154°; 11. in  A ceton u. Chlf. (schon in der K älte); reichlich 1. in Ä .; swl. in Lg. 
— P i k r i n s ä u r e v e r b . ,  CI4H 12N2 -f- C6H 30 7N3, lange, schwefelgelbe, filzige N adeln 
(aus A.). Bei raschem  E rhitzen schm, die V erb. bei ca. 143° zu einer roten Fl., 
e rs ta rr t w ieder k rystallin isch  und verflüssigt sich gegen 180° aberm als; bei lang
samem A nheizen erfolgt bei 140—143° Farbvertie fung , ohne daß Schm, e in tritt 
[U m lagerung in  das P ik ra t des «-(o-Aminophenyl-)indols]. — C14H ,2N 2, 2HCI, fa rb 
lose, w ürfelige K rysta lle ; wl. — S u lfat, wl. — a-(o-Aminophenyl-)indol, C14H12N2 
(III.), durch halbstdg. E rhitzen  von o,o'-D iam inotolan in H 2S 0 4 au f dem W asser
bade und R einigen über das P ik ra t; stark  lich tbrechende, p rism atische Stäbchen 
aus A .; F . 154°; kann auch aus Bzl. k rystallis iert w erden; 11. in Aceton, Eg., Chlf.; 
m äßig 1. in Ä.; swl. in Lg. — P i k r a t ,  C14H 12N2, C9H 30 7Ns, aus a-(o-Aminophenyl)- 
indol und  P ik rinsäure in  A. oder durch E rhitzen der P ikrinsäureverb , des o,o'-Di- 
aminotolans au f 143—145°; kleine, b raunrote Spieße; F . unscharf ca. 187°.

Bei der Oxydation m it Chrom säure und Eg. liefert o,o'-D initrotolan o,o'-Di- 
nitrobenzil; gelbe, gedrungene Prism en aus T o luo l; F . 206°. P o p o v ic i (Ber. D tsch. 
Chem. Ges. 4 1 . 1851; C. 1 9 0 8 .  II . 158) beschreib t o,o'-D initrobenzil als farblose 
Stäbchen vom F . 151°; es soll bei der Oxydation von „o ,o '-D initrobenzoin“ (aus 
o-N itrobenzaldehyd durch Benzoinkondensation) entstehen. A uf keinen F a ll kann 
indessen in dem farblosen O xydationsprod. o,o'-D initrobenzil vorliegen; denn dieses 
muß, wie Benzil, farb ig  sein. — D as Isodinitrobenzil von G o lu b e w  (Journ. Russ. 
Phys.-Chem . Ges. 4 . 278; 1 3 . 23), welches man gew innt durch B ehandeln von Des- 
oxybenzoin m it k. HNOs (1,52) und Oxydation des Rk.-Prod. m it H 2C r0 4 und  Eg., 
h a t sich m it dem o,o'-D initrobenzil als i d e n t i s c h  erwiesen. D as y-Dinitrodesoxy- 
benzoin is t demnach als Di-o-Verb. zu definieren, w ährend G o lu b e w s  «-M odi
fikation ein OjO'-Dinitrodesoxybenzoinhaltiges Gemisch gew esen sein muß. (Ber. 
D tsch. Chem. Ges. 4 4 . 1209—18. 20/5. [18/4.] Tübingen. Chem. Lab. d. Univ.) J o s t .

C. H. Sluiter, Nitrosonaphthole oder Chinonoxime. W ie beim p-N itrosophe- 
nol (Rec. trav . cbiin. P ay s-B as  25. 8 ; C. 1906. I. 756) h a t Vf. auch bei den 
Nitrosonaphtholen I . ,  II . u. II I . versuch t, durch das Studium  der F arben  der SS. 
und ih rer Salze in bezug au f ihre L eitfäh igkeit und ih r Mol.-Gew. in dissoziieren
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den Lösungsm itteln  einen Beweis für ihre K onstitu tion  zu liefern. D ie konz. Lsgg. 
von I. u. II . sind gefärbt wie die festen Stoffe; nu r stark  verd. wss. Lsgg. zeigen 
eine grüne Nuance. D agegen sind von I I I . alle Lsgg. g rün ; w ahrscheinlich sind daher 
I. u. II . Chinonoxime, I I I . eine echte N itrosoverb. m it weißen D oppelm olekülen im 
festen Z ustande, die sich in Lsg. zu grünen Einzelmolekülen dissoziieren. Mit 
dieser A nnahm e stim m t die F arbe  der Na-, K- u. N H ,-Salze gu t überein. Säm t
liche verd. Lsgg. sind grün infolge der eine N O -G ruppe en thaltenden Ionen ; die 
trockenen, festen Salze von I. sind hellgrün, von II . u. I I I .  ro t oder ro tbraun. Is t 
I. also ein Chinonoxim, so sind seine Salze N itrosokörper; I I . is t keine Pseudo
säure, weil auch die roten Salze von einem Oxim abzuleiten sein w erden. I I I .  ist 
eine Pseudosäure, aber um gekehrt w ie I., weil es selbst ein N itrokörper ist, u. die 
Salze von einem Oxim abgeleitet sind. D em entsprechend bildet sich das N H,-Salz 
von II . sehr schnell; I. g ib t viel langsam er, III. g a r keine F ällung. — Bei — 80° 
bilden sich keine anderen Salze.

C10H a(NO)’(OH)2

NO

OMe

C10H 6(OH)'(NO)2

: N -O H

: N • OMe

C10H 6(OH)'(NO)4 
III. Weiß. 

OH

N-OM e
Die Best. der L eitfähigkeit in einer Reihe von A ceton-W .-Gem ischen ergab, 

daß die 3 Isom eren bedeutend schw ächere SS. sind als p-N itrosophenol. — D as 
Mol.-Gew. bestim m te m an ebullioskopisch in einem im O riginal abgebildeten App., 
m it welchem man leicht und schnell eine R eihe A blesungen bei verschiedenen 
V erdd. erzielen kann, indem  man n u r w enig Substanz b rauch t. I. u. II . erw eisen 
sich als monomolekular, I I I .  is t bei den höheren K onzentrationen zum Teil in Form  
von D oppelm olekülen vorhanden, die bei größeren V erdünnungen fast vollständig 
dissoziieren. — B raunes N itrosonaphthol (IV.) is t also ein Oxim, dessen Salze (VII.) 
N itrosokörper sind; gelbes N itrosonaphthol (V.) ist ein Oxim, dessen Salze (VIII.) 
sich auch von einem Oxim ableiten ; weißes N itrosonaphthol (VI.) is t ein N itroso
körper, dessen Salze von einem Oxim (IX.) abgeleitet sind. — I. b ildet aus Bzl. 
durch Lg. b raune, derbe K rystalle  vom F. 112°. — II . feine, verfilzte, goldgelbe 
N adeln aus W .; F . unscharf 160° u n te r Zers. — II I . rein  weiß aus k. A. durch 
W .; F . ca. 190° un ter s tarker Zers, und vorheriger (170°) D unkelfärbung. In  orga
nischen Solvenzien löst sich I. b rau n , II . ge lb , I I I .  grün. — D ie A l k a l i s a l z e  
gew innt man durch F ällung  der absol.-ätb. L sg. der SS. m it einer L sg. des Metalles 
in  absol. A .; die Farben  der Fällungen ersieht m an aus folgender T abelle:

N itrosophenol I I I .  W eiß II . Gelb I. B raun

N a . . .  . Rot Rot G elbbraun Grün
K  . . . . G rün Alkoholat G rün Alkoholat
N H , . . . keine Fällung B raun 11
(Ber. D tsch. Chem. Ges. 44. 1327—32. 20/5. [2/5.] s’H ertogenbosch. N .-B rabant. 
Chem. Lab. d. Höh. Bürgerschule.) J ost.
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F r i tz  U llm a n n , Untersuchungen in der Anthrachinonreihe. (Fortsetzung von 
L ie b ig s  Ann. 380 . 317; C. 1911. I. 1635.) IV . F r i tz  U llm a n n  u. P a n i  O chsner, 
Über Anthrachinon-2,l-acridon und Anthrachinondiacridon~ a-CKloranthrachinon, 
Cu H rOjCl. Man erh itz t anthrachinon-ez-sulfosaures K  m it roher konz. H Cl u. W . 
zum Sieden und  g ib t eine wss. Lsg. von NaC10a hinzu. Gelbe N adeln (aus A.), 
F . 162° (korr.); sll. in  w. B zl., Eg. u. A m ylalkohol, 11. in w. A. m it gelber Farbe. 
— D er g la tt verlaufende E rsatz  der Sulfogruppe durch CI läß t sieh zur Id en ti
fizierung und  zur P rü fung  der A nthrachinonsulfosäure au f ihre R einheit benutzen. 
So liefern die bei der D arst. des anthrachinon-ez-sulfosauren K  abfallenden M utter
laugen ein Gemisch von Mono- und D ichloranthrachinon. D ies en tsp rich t den A n
gaben von I l j i n s k i ,  wonach bei der Sulfurierung des A nthrachinons in  Ggw. von 
H g als H auptprod. cz-M onoanthrachinonsulfosäure neben geringen M engen von Di- 
sulfosäuren en ts teh t.— Anthrachinon-l-a-anilino-o-carbonsäure(L.). Aus «-C hloranthra- 
chinon, A nthranilsäure, K -A cetat Cu und Cu-A cetat in  Amylalkohol bei 150—160° 
oder aus «z-Aminoanthrachinon, o-Chlorbenzoesäure und  Cu in N itrobenzol bei 220 
bis 230°. B ordeauxrote L am ellen aus Eg., F . 282° (korr.), uni. in  Ä. u. Lg., kaum
1. in A. u. B zl., wl. in E g ., 11. in A nilin  u. N itrobenzol; sll. in P y rid in  m it roter

F a rb e , die au f Zusatz von w enig W . in  V iolett übergeh t; 1. in  konz. H jS 0 4 mit 
g rüner F arbe . D ie A lkalisalze sind b lauviolett und in W . swl. — Anthrachinon- 
2,1-acridon (II.). Beim E rhitzen von A nthrachinonanilinocarbonsäure m it konz. 
H sS 0 4 au f 100—110° oder beim  E rw ärm en des C hlorids, das man aus A nthra
chinonanilinocarbonsäure und  PC16 in  sd. Xylol e rh ä lt, m it N itrobenzol. Violette, 
glänzende N adeln  aus A nilin  oder N itrobenzol, F . 380°, uni. in Ä ., L g ., A. und 
Bzl., swl. m it ro ter F a rb e  in sd. E g ., m it v io lettro ter F arbe  in  sd. A nilin und
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Nitrobenzol, 11. in sd. P yrid in  u. P henol; 1. in konz. H 2S 0 4 m it b raunro ter F arbe . 
Beim B ehandeln mit NaOH und H ydrosulfit en ts teh t eine b lauviolette K ü p e , aus 
der Baumwolle in  ro ten , stark  b laustichigen Tönen angefarb t w ird. — Anthra- 
chinonbromacridon, C21H 10OsNBr. A us A nthracbinonacridon u. B r in N itrobenzol. 
Kote N adeln, F . 339° (korr.), uni. in  Ä. und A , swl. in  sd. Eg., 11. in N itrobenzol 
und Pyrid in  m it w einroter Farbe. — Anthrachinon-l,5-diatiilino-o,o-dicarbonsäurc 
(III.). A us 1,5-D ichloranthrachinon, A n th ran ilsäu re , K -A ceta t, Cu-A cetat und  Cu 
in  N itrobenzol bei 200°. K otviolette N adeln aus E g ., F . 349° (korr.), uni. in  Ä. 
und  B zl., swl. in  E g ., leichter 1. in sd. N itrobenzol m it ro tv io letter F a rb e , 11. in 
Pyridin. — Anthraclnnon-2,l-6,5-diacridon (IV.). Beim  E rhitzen der D icarbonsäure 
m it konz. H 2S 0 4 au f 100— 110° oder beim  PC1S und N aphthalin  am R ückflußkühler. 
B lauvio lette , m etallisch glänzende N adeln aus N itrobenzol, schm, oberhalb 360°, 
m eist uni., spurenw eise 1. in  sd. P yrid in  m it b lauvioletter F arbe . G ibt m it NaOH 
und  H ydrosulfit eine b laue K üpe , die Baumwolle in b lau  violetten Tönen anfärbt.

V. F r i tz  U llm a itn  und G e rh a rd  B il l ig ,  Über Bichloranthrachinone. D ie Vft. 
haben das 1,2-, 2,3- und  1,4-Dichloranthrachinon aus den entsprechenden Dichlor- 
phthalsäuren  (V il l ig e r , B er. D tsch. Chem. Ges. 4 2 . 3529; C. 1 9 0 9 .  II . 1430) nach 
dem Fp.lED E L-C R A FTSschen Verf. dargestellt. Von den in  der L ite ra tu r als 1,2-Di- 
chloranthrachinon beschriebenen V erbb. is t die von K ir c h n e r  (L ie b ig s  A nn. 2 3 8 . 
348; C. 8 7 . 759) identisch m it dem 2,3-Dichloranthrachinon, und  is t das Dichlor- 
anthrachinon von H a m m e r s c h l a g  (Ber. D tsch. Chem. Ges. 1 9 . 1109), das zw ar 
den gleichen F .  (208°) wie das synthetische 1,2-D ichloranthrachinon zeigt, aher, m it 
diesem gemischt, w eit unterhalb , näm lich schon gegen 175—180°, schm ., bestim m t 
n ich t die 1,2-Verb. — W ährend  bei der U m setzung des 1 ,4-D ichloranthrachinons 
m it Phenol, A nilin etc. s te ts beide CI-A tom e in Rk. tre ten , findet bei der Einw. 
von A nthran ilsäure n u r der E rsatz  eines H alogens s ta tt. D ie h ierbei erhaltene 
C hloranthrachinonanilinoearbonsäure läß t sich leicht in das C hloranthrachinonacri- 
don um w andeln, in  welchem sich das H alogen durch die Amino- u. A nilinogruppe, 
sowie durch den A m inoanthrachinonrest ersetzen läß t, w odurch blaue bis grüne 
K üpenfarbstoffe entstehen.

3,5-Dichlor-2-benzoylbenzoesäure (V.). Aus 3,5-D ichlorphthalsäureanhydrid, Bzl. 
und A1C13. P rism en aus Bzl., F . 168,5° (korr.); fast uni. in sd. W ., swl. in  sd. Lg.,
11. in  sd. A ., Ä. und E g ., 1. in  konz. EL,S04 m it goldgelber Farbe. — 1,4-Dichlor
anthrachinon, Cu H0Cla. Beim E in trägen  von D ichlorbenzoylbenzoesäure in  Schw efel
säurem onohydrat, das au f 160° erh itz t ist. O rangegelbe N adeln aus Eg., F . 187,5°; 
wl. in A., Ä., Lg., 11. in sd. Bzl. u. sd. Eg. m it gelber Farbe, 11. in k. N itrobenzol, 
Anilin u. Pyrid in ; 1. in konz. H 2S 0 4 m it orangegelber Farbe. — Chinizarindiphenyl
äther (VI.). [NB! In  den A ngaben von W a l s h  u . W e iz m a n n  (Journ. Chem. Soc. 
London 9 3 .  685; C. 1 9 1 0 . I. 2093) über diese V erbb. beruhen  die A ngaben über 
A lkalim enge, F arbe  und  F. au f einem Irrtum .] Beim E rh itzen  von 1 ,4-D ichlor
anthrachinon m it Phenolkalium  u. Cu. Gelbe N adeln aus A., F. 165°; uni. in  Lg., 
in  der Siedebitze wl. in  M ethylalkohol, 1. in  A., 11. in  Bzl. u. Eg. m it gelber F arb e ; 
1. in konz. H2S 0 4 m it b lauvioletter F a rb e ; b räu n t sich am L icht. — 1,4-Di-p-toluol- 
sulfaminoanthrachinon, Cl4H 80 2(NH • SOs • C-H,)2. Aus 1 ,4 -D ich lo ran th rach in o n , 
p-Toluolsulfam id, K 2C 0 3 u. C u -A ce ta t in  sd. N itrobenzol. R otbraune N adeln aus 
Eg., F . 225°; uni. in  Lg. und Ä., swl. in sd. A .; wl. in  k. Bzl., 11. in sd. Bzl. m it 
oranger F a rb e ; 1 T l. löst sich in  200 T in. sd. Eg. A lkoh. N aO H  w ird  ro tv io lett 
gefärbt. — 1,4-Diaminoanthrachinon, Ci4H 60 2(NH2)2 (N o e l t i n g , W o r t m a n n , B er. 
D tsch. Chem. Ges. 3 9 .  643; C. 1 9 0 6 .  I. 1024). Beim E rw ärm en der Toluolsulf- 
am inverb. m it konz. H 2S 0 4. V iolette, m etallisch glänzende, grün irisierende B lä tt
chen aus Pyrid in  -j- W ., F . 268°; 1. in Eg. m it b lauvio letter, in  Bzl. und P yrid in  
m it ro tv io letter F arbe . — 1,4-Dianilinoanthrachinon, C14H 60 2(NH ■ C6H5)2. Aus 1,4-



D ichloranthrachinon, K -A ce ta t u . Cu in sd. A nilin. B laue B lättchen m it b rauner 
Oberflächenfarbe aus Eg., F . 217°; swl. in Ä., A. u. A ceton, wl. in Bzl., 11. in sd. 
Eg. und P yrid in  m it b lauer F arb e ; 1. in  konz. H 2S 0 4 m it g rünblauer Farbe. —
1.4-Di-u-aminoanthranonylanthrachinon (VII.). Aus 1,4-D ichloranthrachinon, a-A m ino- 
an thracbinon, K -A ce ta t und  C u-A ceta t in  sd. N itrobenzol. M etallisch glänzende, 
violette Nadeln, schm, n ich t bis 410°; m eist uni., swl. in  sd. Chinolin und Pyrid in  
m it violetter Farbe, 1. in konz. H 2S 0 4 m it dunkelgrüner Farbe.

4-Chlor-l-aniUno-o-carbonsäureanthrachinon (VIII.). Aus 1,4-D ichloranthrachinon, 
K -A cetat und Cu-A cetat in  Amylalkohol bei 155—160°. B ordeauxrote N adeln oder 
B lättchen aus E g ., F . 262—263° (korr.); uni. in  L g ., kaum  1. in Ä ., swl. in  A., 11. 
in  sd. N itrobenzol m it ro ter F arbe  u. in k. P y rid in ; 1. in  konz. H 2S 0 4 m it dunkel
grüner Farbe. 1 T l. löst sich in  ca. 200 Tin. sd. Eg. — 4-CKloranthraehinon-2,l- 
aeridon (IX.). M an kocht die oben beschriebene S. und PC1S m it B zl., g ib t nach 
dem E rkalten  A lCl, hinzu u. erw ärm t au f dem W asserbade, oder man erh itz t das 
in  der eben angegebenen W eise dargestellte  Säurechlorid nach dem A bfiltrieren 
und T rocknen m it N itrobenzol. V iolette N adeln aus P y rid in , F . 267° (korr.), uni. 
in  A ., Ä ., L g ., swl. in  sd. Toluol, wl. in Eg., 11. in Pyrid in  (1 : 10) und in  Anilin 
m it ro ter F arb e ; 1. in  konz. EL,S04 m it ro tb rauner Farbe. G ib t m it NaOH und 
H ydrosulfit eine k irschrote K üpe u. fä rb t Baumwolle in den gleichen Tönen an. — 
4-p-Toluolsulfaminoanthrachinon-2,l-acridon, C21H 10O N -N H -SO „-C ,H 7. A us Chlor- 
anthrachinonacridon, p-Toluolsulfamid, K -A cetat und C u-A cetat in  sd. Nitrobenzol. 
B lausehw arze N adeln aus N itrobenzol, F . 295°; uni. in  Ä., A., Lg., Bzl., wl. in sd. 
Pyrid in , A nilin u. N itrobenzol m it b lauer F a rb e ; 1. in  sd. Eg. 1 :  3000. — 4-Amino- 
anthrachinon-2,l-acridon, C21H 10O3N -N H 2. Aus der vorstehenden Toluolsulfoverb. 
m ittels konz. I IsS 0 4. D unkelblaue N adeln aus N itrobenzol, schm, n ich t b is  410°; 
uni. in A ., Ä ., B zl.; swl. in E g ., 11. in  sd. P y rid in , A nilin  und  N itrobenzol mit 
b lauer F arbe . G ibt eine b lu tro te K üpe, aus der Baumwolle in  gleichen Tönen 
angefärbt w ird. — 4-p-l'oluidoanthrachinon-2,l-acridon, C21H 10O3N *N H "C oH 4*CH3. 
A us C hloranthrachinonacridon, K -A cetat, C u-A cetat in  sd. p-Toluidin. B laugrüne 
N adeln aus N itrobenzol, schm, gegen 300°; uni. in A ., A ., L g ., swl. in  Eg., 11. in 
P y rid in , A nilin u. N itrobenzol m it g rüner F a rb e , 1. in konz. H2S 0 4 orangefarben. 
A us der violetten K üpe w ird Baumwolle in  gleichen Tönen angefärbt. — 4-a-Amino- 
anthrachinonylantlirachinon-2,l-acridon (X.). Aus C hloranthrachinonacridon, a-Amino- 
anthrachinon, C u-A cetat und K -A cetat in  sd. N itrobenzol. V iolette N adeln, schm, 
n ich t bis 410°, m eist uni., swl. in  sd. D iphenylam in u. Chinolin m it b lauer F arbe; 
1. in konz. I I2S 0 4 m it ro tb rauner Farbe. A us der b lu tro ten  K üpe w ird Baumwolle 
in  den gleichen Tönen angefärbt.

3,4- oder 5,6-Dichlorbenzoylbenzoesäure, C14H 80 3C1.2. Aus 3 ,4-D ichlorphthal- 
säu reanhyd rid , Bzl. und  A1C13. N adeln aus Bzl., F . 216° (korr.), wl. in  Lg., 11. in
A. und  Eg. — 1,2-Dicliloranthrachinon, C14H 60 2C12. Aus der eben beschriebenen
S. m ittels Seliwefelsäurem onohydrat. Goldgelbe N adeln aus E g ., F . 208° (korr.), 
uni. in  A. und L g ., swl. in  A ., wl. in  E g ., 11. in sd. Bzl. m it gelber F arbe . —
4.5-Dichlorbenzoylbenzoesäure, C14H80 3C12. Aus 4,5-D ichlorphthalsäureanhydrid, Bzl. 
und AlClj. N adeln aus Bzl., F . 209°. — 2,3-Dichloranthrachinon, C14H 60 2C12. Aus 
der ebenso beschriebenen S. m ittels Schw efelsäurem onohydrat. Schw ach gelblich 
gefärbte N adeln aus E g ., F . 267° (korr.); 11. in  sd. Bzl., wl. in sd. Chlf. und  sd. 
E g ., kaum  1. in  A. (L ie b ig s  A nn. 381. 1— 28. 10/5. [20/2.] Berlin. Techn.-ehem . 
Inst. d. techn. Hochschule.) S c h m id t .

K. Gorter, Über das bittere Prinzip von Andrograpliis paniculata Nees. Durch 
E xtraktion der getrockneten B lä tter m it 96°/0ig. A ., E ntfernung  beigem ischteu 
Chlorophylls m ittels Pb(OH)2 und  Eindam pfen des F iltra ts  erhält m an das Lacton
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Andrographolid, C20H30O6, monokline K rysta lle  aus CH3O H , F. 218° u n te r Zers., 
zl. in CH3OH, wl. in Chlf., swl. in  Ä., W .; [a ]D26 =  — 126° (in 2% ig. Eg.-Lsg.). — 
Triacety lderivat, C20H 38O8, w eiße N adeln aus A., F . 129°, 11. in  Ä., Chlf.; verbindet 
sieh in Chlf.-Lsg. m it B r zu Triacetylandrographoliddibromid, C20H 27O5(C2H3O)3B r2, 
weiße N adeln aus A ., F . 174—175°, uni. in  W ., 11. in B z l., Chlf. — S ättig t man 
eine Lsg. von A ndrographolid in  Eg. m it H Br, so w erden 3 Mol. H B r addiert, und 
man erhält eine am orphe, fas t w eiße, in Ä. und Bzl. 11. Verbindung von der Zus. 
C20H 33O6Br3. — In  h. KOH löst sich A ndrographolid  zu dem K-Salz der Andro- 
grapholsäure, C20H 32O6; dieselbe k ris ta llis ie r t aus CH3OH in w eißen N adeln vom 
F . 188°, is t swl. in  W ., Ä ., zl. in  A ., 11. in CH3OH und  h a t [ß]D20 —  -J-14,4° (in 
CH3OH; c =  2,466). — K -Salz, K -C 20H 31O8 -f- 2 H sO, weiße N adeln. (Rec. trav . 
chim. Pays-B as 3 0 .  151— 60. 1/6. Buitenzorg, Java.) H e n i .e .

J .  F . B. V an  H a sse l t ,  Studien über die Konstitution des Bixins. (Kurzes Ref. 
nach Chemisch W eekblad s. C. 1 909 . II . 624.) D ie D arst. des Bixins geschieht 
zweckmäßig in der W eise, daß m an den Farbstoff O rlian  zunächst durch E xtraktion  
m ittels Aceton re in ig t; der in  A ceton uni. A nteil w ird  sodann getrocknet, m it Chlf. 
ex trah iert, die Chlf.-Lsg. e ingedunstet und  das sich ausscheidende Bixin aus Chlf. 
um kiystallisiert. D ie K rystalle gehören dem trik linen System an. — Norbixin kry- 
stallisiert aus Eg. in blaßroten rhom bischen K rystallen  und ist uni. in  Chlf., swl. 
in  A., Ä., 1. in  Eg. — Methylbixin k rystallis iert aus E ssigester in trik linen , roten 
Rhom ben und  is t 11. in  Chlf., w eniger 1. in A., swl. in  CH3OH; Äthylbixin k ry 
sta llisiert aus A. in  v io letten , trik linen Rhom ben und is t 11. in Chlf. u. E ssigester. 
— Äthylnorbixin k rysta llis iert aus Eg. in ro ten  N adeln; Diäthylnorbixin aus Aceton 
in  blauen Rhom ben; Äthylisobixin, CjaHünOatOCHaPiOCoH^y, aus Eg. in  roten 
Rhomben.

Folgende Salze w urden dargestellt: K -Bixinat, C28H 380 8(0K )*(0C H 3)y, violette 
N adeln , uni. in  W ., 11. in A. — K -N orbixinat, C28H 30O3(OK)2, hellrote N adeln, 11. 
in  W . — Saures K -N orbixinat, C28H 380 3(0K )x(0H )y, m ikrokrystallinisches Pulver, 
uni. in  W ., wl. in  E ssigester. — N a-N orbixinat, C28H 30O3(ONa)2, mkr. K rystalle . — 
K -Isobixinat, K rystalle, 1. in W . — K -Ä thylnorbixinat, C28H30O3(OK)x(OC2H 6)y, N adeln, 
uni. in  W . — Eine L sg. von Bixin in Chlf. oder Eg. reag iert m it B r un ter B. von 
Bixindekabromid, C29H 340 3Br10, weißes Pulver, wl. in  A., 11. in Ä .; in  g leicher W eise 
reag iert M ethylbixin m it B r u n te r B. von Methylbixindekabromid, C30H 38O6Br1(), 
w eißes, in  KOH uni. Pulver. — D urch E rhitzen  au f 190° w ird Bixin zers. un ter
B. von m-Xylol. (Rec. trav . chim. Pays-B as 3 0 .  1— 47. 15 /5 . Rotterdam .) H e n l e .

P . F r e u n d le r ,  Untersuchungen über die Oxyindazole. D ie K onstitution der 
bei der Einw. von PC15 au f die o-substituierten A zosäuren in der K älte  en tstehen
den Chloroxyindazole (C. r. d. l ’Acad. des sc.iences 1 4 3 . 909; C. 1 9 0 7 . I. 469) 
erg ib t sich aus folgendem. E rh itz t man ein Gemisch von PC13 und  P0C13 m it 
Dichloroxyphenylindazol au f dem W asserbade, so erhält m an ein Trichlorplienyl- 
indazol, C13H jN 2C13, weiße, leicht sublim ierbare N adeln, F . 172,5°, w elches identisch 
is t m it dem Prod. der E inw . von Chlor au f eine Eg.-Lsg. des Phenylindazols. W ird  
dieses Trichlorphenylindazol in  Eg.-Lsg. durch C r0 3 oxydiert, so liefert es eine 
Benzolazodichlorbenzoesäure, ro te P rism en , F . 142—143°, welche durch N a-Hydro- 
sulfit in  A nilin u. Dichlor-3,5-amino-2-benzoesäure gespalten  w ird. D iese A zosäure 
en ts teh t auch bei der direkten O xydation des D ichloroxyphenylindazols. H ieraus 
erg ib t sich , daß die O xyphenylindazole den Indazy lring  en tha lten , daß die OH- 
G ruppe des Oxyphenylindazols u. das dieselbe ersetzende Chloratom des T rieblor- 
phenylindazols sich in  der 7- u. die beiden Chloratome des K erns in  der 3,5-Stellung
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befinden. D as D ichloroxyphenylindazol vom F . 187° besitz t also die K onstitu tion  I., 
das T richlorphenylindazol vom F . 172,5° die K onstitu tion  II .

CC1

G1fnY"V-c6H6

E i g e n s c h a f t e n  d e r  O x y in d a z o le .  D ie O H -G ruppe e rte ilt diesen Verbb. 
Phenolebarakter. D as D ichloroxyphenylindazol is t 1. in  N H 3 und  A lkalien un ter
B. beständiger, in  W . und A. 1. Salze, welche durch COa teilw eise zers. werden, 
es b ildet m it M ethylsulfat, bezw. Benzoylchlorid in Ggw. von A lkali einen Methyl- 
Uther, C6H 2ClaC(OCH3)NaCaH 6, P rism en , F . 144,5°, bezw. ein B enzoylderivat, 
CeH aClaC(OCOC6H 5)NaCeH5, N adeln , F . 204°, m it A cetylchlorid (nicht aber m it 
Essigsäureanhydrid) ein A cetat, große P rism en, F . 133°. D ie Oxyindazole besitzen 
schw ach basischen C harakter; sie bilden in Ckloroformlsg. C hlorhydrate, welche 
durch  W . zers. w erden , und  vereinigen sich m it P0C13 zu M olekularverbindungen 
C6HaCljC(OH)NaC6H 5'P O C l3, die W . gegenüber unbeständig  sind. E in  Gemisch 
von 3- und  5-Chloroxyphenylindazol liefert bei der E in  w. von feuchtem  Chlor 
JDichlor-3,5-bmzolazobenzoesäure vom F . 143°. Bei der O xydation (durch K M n04 in 
der K älte  oder H NO s in 5°/0ig. Eg.-Lsg.) gehen die Oxyindazole g la tt in  die korre
spondierenden A zosäuren über. D as Gleiche is t der F a ll bei der E inw . von NaOCl 
in alkal. L sg .; erfolgt dieselbe in  der K ä lte , so läß t sich ein Zw ischenprod. in 
Form  g rüner, alkalifreier B lä ttchen , die in  Ggw. von Eg. m it K J  reag ieren , iso
lieren.

D ie A zosäuren lassen sich durch A cetylchlorid  oder H Cl-G as in  Chloroxy- 
indazole um w andeln, w enn der carboxylhaltige K ern  bereits in  der 5-Stellung sub
s titu ie rt ist. Im  anderen F alle  entstehen ganz andere P rodd. (C. r. d. l’A cad. des 
Sciences 1 5 2 . 1256—59. [8/5.*].) D ü s t e r b e h n .

F r a n k  L ee  P y m a n , Eine neue Synthese des 4{5)-ß-Aminoäthylglyoxdlins, eines 
der aktiven Bestandteile des Mutterkorns. (Vgl. Jou rn . Chem. Soc. London 9 9 .  339;
C. 191 1 . I. 1366.) N ach dem Schem a von G a b r ie l s  Im idazolsynthese (Ber. D tsch. 
Chem. Ges. 2 7 . 1037) erhält m an aus D iam inoaceton und  K alium rhodanid 2-Thiol- 
4(5)-aminomethylgloxalin (I.), das durch verd. HNOa entschw efelt w ird, wobei gleich
zeitig durch Einw . der entstehenden  HNOa eine E rsetzung des •NH., durch -OH 
bew irk t w ird. In  dem so erhaltenen 4(5)-Oxymethylglyoxalin (II.) kann das -OH 
durch • CN erse tz t w erden , w orauf das 4(5)-Cyanmethylglyoxalin (III.) zu 4(5)-/?- 
Am inoäthylglyoxalin (IV.) reduziert wird.

C H -N H  „  n r r  C H -N H  C H -N H  ^  C H -N H  riTT
i .  4 — s > c ' S E  n . 4 — k > c h  i n .  4 — s > CH iv .  4 - n h > c e

4 b ,-N H , 4 h , - o h  4 h ,-C N  ¿ H ,-C H ,-N H ,

E x p e r im e n te l l e s .  Bei l ‘/a-stünd. E rh itzen  von 50 g D iam inoacetondihydro-
ehlorid m it 30 g K -C N S in 50 ccm W . en ts teh t etw as 2-Thiol-4{5)-thiocarbamido- 
methylglyoxalin, CjHjjS^S,, =  HS • C3HaN a • CHa • N H  ■ CS • N H 2, P rism en aus W asser, 
F . 237—238° (korr.) un ter Zers., swl. in sd. W ., A., 1. in  wss. NaOH, neben 2-Thiol- 
4(5)-aminomethylghgoxalin, C4H7N3S (I.), vierseitige Tafeln aus W ., F . 188° (korr.) 
u n te r Zers., zll. in k. W ., sll. in h. W ., wl. in  A. und  anderen organischen F1L; 
C4H jN 3S-HC1, N adeln aus W ., w ird bei 265° dunkel und verkohlt bei 270° (korr.), 
ohne zu schm., sll. in  W .; P ik ra t, C4H ,N 3S -C eII30 ,N a, orange N adeln aus W., 
zers. sich bei 237° (korr.), swl. in k. W . — 4(ß)-Oxymethylglyoxalin, C.,H6ON2 (II.),
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aus 15 g 2-Thiol-4(5)am inoinethylglyoxalin bei langsam em  E in trägen  in  300 ccm 
sd. 10°/oig. H N 0 3, farblose W ürfel aus A., F . 93—94° (korr.), all. in  W ., 11. in  A., 
\vl. in  anderen organischen F ll.; kann bei 20 mm n ich t destilliert w erden; C4H aON3* 
HCl, N adeln aus absol. A., F . 107— 109° (korr.) nach dem S intern bei 105°, all. in  
W ., A., sehr zerfließlich; C4H 6ON3 • HNOa , Tafeln aus A., F . 84—86° (korr.) nach 
vorhergehendem  Sintern, all. in W ., h. A., zerfließlich; P ik ra t, C4H e0 N s • C6II30 7N3, 
Schuppen aus W asser, F . 207° (korr.) un ter Zers., swl. in  k. W .; saures Oxalat, 
C^HgONj-CjHjO.,, farblose P rism en m it 1 1120  aus W ., schm, unscharf zw ischen 
80—100°, schm, w asserfrei bei 134—136° (korr.), 1. in ca. 4 T in . k. W ., all. in h. W .

4(5)-Chlorinethylglyoxalin, C1*CH3-C3H 3N3, aus 4(5)-Oxymethylglyoxalin u. PC16; 
C4H 6N3C1-HC1, N adeln aus A., F . 144—145° (korr.), sll. in W ., h. A., zerfließlich; 
P ik ra t, C4H6N3C1-C6H30 7N3, gelbe N adeln, F . 181° (korr.) u n te r Zers. — Beim E in 
tropfen von 30 g 4(5)-Chlorm ethylglyoxalinhydrochlorid, in  135 ccm absol. A. gel., 
in eine au f 0° gehaltene L sg. von 90 g  KCN in 100 ccm W . en tstehen 4(5)-Cyan- 
m ethylglyoxalin und  «,^-bis-[4(5)-G lyoxalin]-propionitril, die durch K rystallisation  
ih rer sauren Oxalate ge trenn t w erden können. — 4(5)-Cyanmethylglyoxalin, C6H 6N3 
(III.), N adeln aus W ., die bei 136° sintern, bei 137° erw eichen und  bei 138—140° 
(korr.) schm., wl. in  Ä., Chlf., Bzl., PA e., k. W ., 11. in  E ssigester, A., h. W asser; 
C jH jN j-H C I, B lättchen aus absol. A., F . 168—169° (korr.), sll. in W ., zll. in  h. A .; 
saures O xalat, C5H 5N3 • C3H „04, schlecht ausgebildete Prism en aus W ., zers. sich 
bei 194° (korr.), 11. in h. W .; P ik ra t, gelbe B lättchen  aus W ., F . 165—166° (korr.) 
nach dem Sintern bei 155°, wl. in k. W ., A. — a,ß-bis-[4(5)-Glyoxalin\-propionitril, 
C3H3N2 • C H j• CII(CN)■ C3H 3N3; saures O xalat, (C9H l0N6)a • 5 C3H 20 4, N adeln aus W .,
F . 181— 182° (korr.) un ter Zers., swl. in  k. W .; C0H I0N5-H J , rhom bische Prism en 
aus W ., F . 200—201° (korr.), wl. in  k. W ., A. — K ocht m an 4(5)-Chlormethyl- 
glyoxalinhydrochlorid m it alkoh. K C N , so en ts teh t die Cyanverb, n ich t, sondern 
neben anderen P rodd. 4(5)-Äthoxymethylglyoxalin, CaH 10ON3 =  C2H50  • CHS • C3H 3N3, 
N adeln aus Ä., F . 53—55° (korr.) nach dem S intern bei 50°, 11. in  den m eisten Fll. 
außer P A e.; saures O xalat, (CaH 10ON3)4■(C,H!0 ()J , P rism en aus W ., F . 165—167° 
(korr.), 1. in  ca. 4 T in. k. W ., 11. in h. W .

4(5)-ß-Aminoäthylglyoxalin, aus 4(5)-Cyanmethylglyoxalin bei der R eduktion mit 
N a und A .; als N ebenprodd. dieser R eduktion w urden 4{o)-Methylglyoxalin, P ik ra t, 
C4H0N j• CaH 80 7N3 , K rystalle  aus A., F . 160—162° (korr.) und  Glyoxalin-4(5)-essig- 
säure, C6H a0 3N2 =  C3H 3N3-CH2-C 0 2H , N adeln m it IH jO  aus W ., F . 222° (korr.) 
un ter Zers. (vgl. K n o o p , B eitr. z. ehem. Physiol. u. Pathol. 1 0 . 111; C. 1 9 0 7 . II . 
1084), CaH aOsN j-H C l, N adeln aus absol. A., F . 225—226° (korr.) un ter Zers., sll. 
in  W ., wl. in A., P ik ra t, C6H a0 3N2*CaH 30 7N3, gelbe T afeln aus W ., F . 212—213° 
(korr.), 11. in h. W ., A., N a-Salz, N a-C 3H50 3N2 -f- '/ jH jO , N adeln aus absol. A., 
sll. in  W asser, zll. in  h. absol. A., erhalten. — Glyoxalin-4(5)-essigsäureäthylester, 
C3H 3N4-CH3.C 0 3C1H5, aus 4(5)-Cyanmethylglyoxalin beim E inleiten  von H Cl in die 
sd. alkoh. Lsg., farbloses Öl; H ydrochlorid , C7H 10O3N3-H C l, N adeln aus A ceton,
F . 115 117° (korr.), sll. in W ., A., zll. in  h. A ceton, zerfließlich; saures Oxalat, 
C7H 10O2Ns ■ C2II30 4, Prism en aus W ., F . 180° (korr.) un ter Zers., 11. in  W ., wl. in 
A. — Glyoxalin-4(5)-acetthioamid, C6II7NaS =  C3H3N3-C H ,-C S -N H 3, aus 4(5)-Cyan- 
methylglyoxalin und (NH4)3S in A., P rism en aus W ., F . 173° (korr.) u n te r Zers., 
nachdem  es sich von ca. 140° ab dunkel gefärb t h a t, 11. in  h. W ., zll. in h. A. 
(Journ. Chem. Soc. London 9 9 .  668 — 82. April. D artford , K ent. W ellcom e Chem. 
Works.) F r a n z .

•J. v. B ra u n , Die relative Festigkeit des Pyrrolidinringes. N ach der von dem 
Vf, (Ber. D tscli. Chem. Ges. 4 2 . 2219; C. 1 9 0 9 .  I I . 538) angegebenen M ethode, die 
den W iderstand  zu vergleichen gesta tte t, den stickstoffhaltige R inge ih rer Auf-
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apaltung durch Brom eyan entgegenbringen, is t die F estigkeit des Pyrrolidinringes 
un tersuch t worden. D ie Verss. ergaben im Vergleich m it den früher un tersuchten  
P iperid in- und Tetrahydrochinolinverbb. ein unerw artetes R esultat, indem bei dem 
N-Propylpyrrolidin vollständige A ufspaltung , und bei dem N-Äthylpyrrolidin fast 
vollständige A ufspaltung neben spurenw eiser E ntäthy lierung  ein trat. Entsprechend 
is t bei dem N-M ethylpyrrolidin neben der E ntm ethylierung eine partielle A ufspaltung 
zu erw arten. Diese Konsequenz w urde an dem T ropan geprü ft, bei welchem ta t
sächlich festgestellt wurde, daß die E ntm ethylierung hier nu r in beschränktem  Um
fange stattfindet. Im  allgem einen w ird der Pyrrolid inring viel le ich ter auseinander
gerissen als der P iperid inring.

N-Propylpyrrolidin, (CH2)4> N - C 3H 7. Aus 1,4-Dijodbutan u. n-Propylainin in 
A. Basisch riechende Fl., K p. 130°, 1. in W . — Pikrat, C13H ,30 7N4. G elbe B lä tt
chen, F . 105°, wl. in  k. A. — Cu H 32N2Cl0P t. Rote K rystalle  aus W ., beg inn t bei 
184° sich zu schw ärzen, is t bei 190° ganz zers. — Setzt man das Propylpyrrolidin 
m it Brom cyan in Ä. um , so erhält m an ein brom haltiges, gelbes, n ich t unzersetzt 
destillierbares Öl, das m it P iperid in  das Pentamethylencyanpropylputrescin, CSH ,0N • 
[CH2]4-N(CN)-C3H7, gibt. D ickes Öl, K p.le 191— 192°; g ib t nu r ölige Salze. — 
Pentamethylenpropylputrescin, C6H 10N -[C H 2]4-N H -C 3H 7. Beim E rw ärm en der eben 
beschriebenen Verb. m it rauchender HCl au f 155°. Fl., K p.,0 130°. — Pikrat. 
C12H 26N2• 2 C9H 30 7N3. F. 139— 140°; wl. in k. A. — C12H2aN2Cl9P t. Gelbe B lä tt
chen aus W ., F . 217° (Zers.), zll. in h. W . — N-Äthylpyrrolidin, (CH2)4]> N -C 2H 6. 
A us 1,4-Dijodbutan und  Ä thylam in in A. Basisch riechende Fl., K p. 106°; 11. in 
W . — Pikrat, C9H ,3N -C 9H30 7N3. B lättchen, F . 185°; 1. in h. A. — D as bei der 
U m setzung m it Brom cyan entstehende Prod. g ib t nach der B ehandlung m it P iperid in  
neben geringen Mengen N -Cyanpyrrolidin (?) das Pentamethylencyanäthylputrescin, 
C5H ,0N -[C H 2]4-N(CN)-C2H3. Fl., K p .I8 182°. — Pentamethylenäthi/lputresdn, C5H 10N • 
[CH2]4 ■ N H -C 2H5. Schw ach basisch riechende Fl., K p .,3 125— 126°. — Pikrat, 
C11H 24N2-2C 6H3OjN3. Gelbes P u lv e r aus A., F. 113°, wl. in k. A. — Cn H 28NCl2Pt. 
G elb; F . 216—217° (Zers.), wl. in  W .

Setzt man T ropan m it Bromcyan in Ä. un ter E iskühlung um, so scheidet sich als 
H auptprod. ein fester, w eißer K örper ab, der die E igenschaften eines Ammoniumsalzes 
oder quaternären  Bromids besitz t u. un ter anderem  das nach F o rm ell, zusam m engesetzte 
A ufspaltungsprodukt des T ropans in  Form  einer quaternären  Verb. m it T ropan en t
halten dürfte, w ährend die äth . L sg. nach dem V erdunsten des Ä. eine langsam  fest-

N(CN)-CH3 c h 2- c h — c h 2,
c h 2- ö h - c h 2

I. T 2 > C H 2 II .
CH..— CH— CH2

   ,
n -c n  \ CH,

-C H —  C H 2 t /
¿ r  CH2—CH—C H /

w erdende M. zurückläßt. D iese en thä lt neben dem eben erw ähnten A ufspaltungs- 
prod. des Tropans das Cyannortropan (II.), das durch D est. un ter verm indertem  
D ruck und nachfolgende B indung an D iäthylam in oder P iperid in  isoliert w ird. — 
Cyannortropon, F . 108°; K p.,- 148—150°; g ib t beim Verseifen N ortropan. — Symm. 
Nortropylphenylguanidin, C jH jjN - C(: N H )-N H - CaH5. Aus C yannortropan. u. salz
saurem  A nilin  bei 150°. N adeln aus A., F . 145°. — Pt-Salz. H ellgelb , zers. sich 
bei 20S°; uni. in W . — P ik ra t, F . 157—158°. (Ber. D tsch. Chem. Ges. 44. 1252 
bis 1260. 20/5. [6/5.] Breslau. Chem. Lab. d. Univ.) S c h m id t .

K. G o r te r ,  Über die Konstitution des Dioscorins. (Kurzes Ref. nach A nn. du 
Jard in  B otanique de Buitenzorg s. C. 1 9 1 0 . II . 1228.) B ehandelt man das Jod-
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m ethylat des Bioscorins m it A g20  u. un terw irft das resultierende D ioseorinm ethyl- 
byd ra t der D est. im Vakuum , so erfolgt Rk. im Sinne der G leichung:

Ot*H K ),N  =  C,'sH 21N +  COs +  H ,0 ,

und es en ts teh t eine neue Base, die Desmethyldioscoridin genannt w erden soll: fast 
farblose, anilinähnlich riechende Fl., K p.8 116—120°, uni. in W ., 1. in A., Ä. Mit
CH.,J verbindet sie sieh zu einem Jodm ethy la t, welches durch Ag.,0 in  eine qua
ternäre  Base übergeführt w ird ; destilliert m an diese m it H 20 ,  so spa lte t sie sieh 
im Sinne der G leichung: Cu BL,sON =  N(CH3)3 -j- H20  -f- C nH 14, und  m an erhält 
einen ungesättig ten  K W -stoff, der m öglicherweise als Butenylcycloheptatrien,

(CH3)jC : C H • C : C H • CH : C H ■ C H ,• C I I : C H , anzuspreehen ist. W ird  derselbe in  
E isessiglsg. m it H B r behandelt und  das resultierende A dditionsprod. m it Chinolin 
im  V akuum  destilliert, so erhält m an einen arom atischen K W -stoff, der bei der 
Oxydation m it K M n04 o-Toluylsäure liefert u. verm utlich o-Methylisobutenylbenzol, 
CH3 ■ C8H4 • CH : C(CH3)2, darstellt. — D urch N a-Am algam  w ird  D ioscorin reduziert 
zu Hydrobisdioscorin, (C13H ä()OäN)ä, B lättchen  aus A ., F . 266—267° u n te r Z ers., 1. 
in  sd. Bzl., fast uni. in  Ä. — C hloraurat, (Cl3H 20O2N -H C l)2-2 AuC13, gelbes, rnikro- 
krystallinisehes P u lver aus verd. A ., F . 243° un ter Zers. — A uf G rund  der ein-

CH2— CH CH,.
• i i '  C H :C H -C H :C -C H :C (C H A ,

I. N -C H 3 CH -O -C O  II . i i ^
i i i C H ,----- CH„—CH-NfCH,)»

C H —CH CH C : C(CH3)., J 2 k 3 2

gehenderen U nters, w ird dem Dioscorin je tz t Form el I. und dem D esm ethyl- 
dioscoridin Form el I I .  zugeschrieben. (Rec. trav . chim. Pays-B as 30 . 161—76. 1/6. 
B uitenzorg, Java.) H en le .

Ernst Schmidt, Über das Ephedrin und Pseudoephedrin. (Vgl. A rch. der 
Pharm . 2 4 7 . 141; C. 1 9 0 9 .  I . 1705.) V eranlaßt durch die kürzlich erschienenen 
M itteilungen von H . E m d e  u. P . R a be  (Ber. D tseh. Chem. Ges. 4 4 .  824; C. 1911.
I. 1515) berich tet Vf. kurz über einige R esu lta te , welche in  der Zw ischenzeit au f 
dem G ebiete des Ephedrins u. Pseudoephedrins, sowie verw andter B asen von ihm 
und seinen Schülern erzielt worden sind. — D ie Ü berführung des E phedrins in  
Pseudoephedrin gelingt außer durch A cetylierung auch durch Einw . von konz. 
II2S 0 4 und salpetriger S. Sehr w iderstandsfähig  erw iesen sich dagegen diese 
beiden B asen gegen Alkalien. E ine Inak tiv ierung  derselben erfolgte w eder durch 
E rhitzen m it B arytw asser, noch durch K alilauge.

Uber einige Abkömmlinge des Äthylphenylketons. (Mit W. CaHiess.) A ls A us
gangsm aterial diente das u-Bromphenyläthylketon von G oeh k in g , C6H 5-C O -C H B r- 
CHS, und  das entsprechende Aminoketon, C0H5-CO -CH(N H 2)-CH 3, F . des Chlor
hydrats 179°, des N itrats 139—140°, des P ik ra ts  160°, des Pt-Salzes 200°, des Au- 
Salzes 151°, der Hg-Salze 126°, bezw. 165°, des Z inndoppelsalzes 219—220°. D urch 
Reduktion dieses Aminoketons m ittels N a-Am algam  bei 0° in  schw ach sau rer L sg. 
en tsteh t das entsprechende Carbinol, C,jHs• C H O H • CH(NH2)• C H -, F . des Chlor
hydrats 165°, des Au-Salzes 130°, des w asserfreien Pt-Salzes 187— 188°. Sowohl 
das A m inoketon, wie auch das korrespondierende Carbinol lieferten bei d irek ter 
M ethylierung m it CH3J  im w esentlichen quaternäre  Basen, die als Au-Salz (F. 152 
bis 153°, bezw. 171—172°) u. P t-Salz (F. 215°, bezw. 247°) analysiert w urden. D ie 
quaternäre B ase des A minocarbinols lieferte bei der D est. der wss. L sg. T rim ethyl
amin und ein N -freies, öliges Spaltungsprod. Z ur D arst. der Verb. Cf)H- ■ CHOH- 
CH(NHCH3)-CH3 ist das B rom äthylphenylketon m it M ethylam in in  Rk. gebrach t

XV. 2.



u . das über das A urat gereinigte Reaktionsprod. nach M. KOHN in schw ach saurer 
L sg . durch N a-Am algam  reduziert worden.

Über einige Abkömmlinge des Methylbenzylketons. D as L c. bereits vom Vf. e r
w ähnte Aminoketon, C6H 5-C H (N H ,)-C O -C H 3, w urde in  schw ach saurer L sg. nach 
M. K o h n  reduziert und  das resultierende C hlorhydrat, C8H5-C H (N H ,)-C H O H -C H 3- 
H C l, sll. N adeln , F . 165—167°, in  m ethylalkoh. L sg. in  Ggw. von K O H  bei ge
w öhnlicher Temp. der E inw . von CH3J  unterw orfen. H ierbei en ts tand  im  w esent
lichen das Jod id  der quaternären  B ase C5H5 • C H p siC H ^J] • CHOH • CH3; Au-Salz, 
gelbe, in  VT. wl. N adeln , F . 150—151°. D ie korrespondierende freie Ammonium
base spaltete sich bei der D est. der w ss. L sg. noch leich ter als die M ethylhydr
oxyde des Ephedrins und  P seudöephedrins, und  zw ar in Trim ethylam in und  eine 
N -freie, angenehm  riechende, ölige F l., welche zum T eil m it den W asserdäm pfen 
überging. D ieses P ro d ., in  welchem das von R a b e  und H a l l e s t s l e b e n  isolierte 
A lkylenoxyd, bezw. das von E m d e  gew onnene Glykol Vorgelegen haben dürfte, is t 
au f sein V erhalten gegen Trim ethylam in un tersuch t worden.

D as Brommethylbensylketoti b ildete bei der E inw . von M ethylam in ein in  
B lä ttchen , F . etw as oberhalb 200°, krystallisierendes H ydrochlorid , welches durch 
R eduktion m ittels N a-Am algam  in  das H ydrochlorid des betreffenden Carbinols, 
C6H 5-CH(NHCH3).C H O H .C H 3-H C l, N adeln oder B lä ttchen , F . 190», überging. 
(Apoth.-Ztg. 26. 36S. 10/5. M arburg. P harm . In s t. d. Univ.) D ü s t e b b e h > \

E rn s t  S c h m id t, Über das Ephedrin und Pseudoephedrin. (Vgl- vorsteh. Ref.) 
N ach den Beobachtungen, welche Vf. bei seinen früheren  A rbeiten  über das Cholin 
und  verw andte V erbb. gem acht h a tte , m ußte sich bei Ggw. eines A lkylenoxyds 
(vgl. R a b e , Ber. D tsch. Chem. Ges. 44. S24; C. 1911. I. 1516) in  dem N -fre ien  
Spaltungsprod. des E phedrins und  Pseudoephedrins aus letzterem  durch E inw . von 
T rim ethylam in eine eholinartige A mmoniumbase gew innen lassen , w as auch der 
F a ll w ar. D as aus Pimethylephedrinainmoniumhydroxyd in der früher angegebenen 
W eise durch D est. m it W asserdäm pfen gew onnene und  durch  A . aus dem D estillat 
ausgeschütte lte , angenehm  nach D ill u. E stragon  riechende Spaltungsprod. lieferte 
bei der E inw . einer 33»/0ig ., absol.-alkoh. Trim ethylam inlsg. im  R ohr anfangs auf 
100», später au f 130—140» Propiophenon (Sem icarbazon, F . 173°), eine gelbbraune, 
ziemlich dickliche F l., in der m öglicherweise das G lykol CsH10(OH)j (Benzoat, 
w eiße N adeln aus P A e., F . S3—S5») vorlag , und  ein A lkylenoxyd. D as Au-Salz 
des le tz te ren , C jH ^O -N iC H jlä-H C l -{- A uCls , b ilde t g länzende, in  k . W . wenig 
lösliche B lättchen vom F . 190—191°, w ährend das D im ethylephedringoldchlorid, 
CPH 10[OH(N)CH3]3C1 -j- A uCls, schwefelgelbe, kaum glänzende, in  k. W . wl. N adeln 
vom F . 1S5—1S6» darste llt. D ie wss. L sg. des aus letzterem  A u-Salz dargestellten 
Chlorids d reh t nach links, w as in geringem  U m fange auch bei dem aus dem 
ersteren Au-Salz vom F . 190—191» dargestellten  Chlorid der F a ll w ar. D ie aus 
den beiden Au-Salzen dargestellten  Pt-Salze, lauge, in  k. W . wl. N adeln, schwärzen 
sich bei 235—240°, schm, u n te r A ufschäum en bei 249—251», zeigten im  Aussehen, 
den L öslichkeitsverhältnissen und  den F F . keine w esentlichen V erschiedenheiten.

D ie B . d ieser 3 K örper, des A lkylenoxyds, K etons und  G lykols, ließe sich im 
E inklang  m it der früheren A nnahm e des Vfs. dam it erklären, daß bei der Spaltung 
des E phedrins zunächst ein ungesä ttig te r, einatom iger A lkohol gebildet w ird , der 
sofort eine m olekulare U m lagerung zu einem K eton u n d , w ie sich je tz t  heraus
gestellt h a t, auch zu einem  Alkvlenoxyd erfährt. D as G lykol dürfte e rs t aus 
letzterem  bei der W asserdam pfdest. entstanden  sein. (Arch. der Pharm . 249 . 305 
bis 310. 22/5. M arburg. Pharm . In s t. d. Univ.) D ü s t e k b s h x .
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CI. G rim m e , Untersuchungen der wichtigsten in  Togo und Deutsch-Ostafrika 
kultivierten Hülsenfrächte. B otanische B eschreibung der w ichtigsten A rten , B est. 
der Rohnährstoffe. D ie A nalysenzahlen sind in  m ehreren T abellen, nach V arietäten  
geordnet, denen anderer A utoren  gegenüber gestellt. D ie Zahlen des Vfs. ergeben 
sich aus folgender Zusam m enstellung:

Nr. W asser Rohprotein R ohfett N-freie
E xtraktstoffe R ohfaser A sche

% Of
I o

01Io Io % °/o

1. 11,23 20,00 1,22 58,78 5,38 3,39
2. 10,10 23,15 0,79 57,75 4,48 3,S5
3. 12,S3—13,23 18 ,62-20 ,31 1,56—1,69 58,05—58,34 3,01—3,82 3,43— 5,11
4. 12,92—13,70 20,23—21,13 0,91—0,94 57,06—59,05 3,61—3,68 3,14—3,59
5. 12,98 22,58 1,26 55,69 4,05 3,44
6. 10,20—11,31 20,10—25,66 0,78—1,42 53,95—62,06 2,59—5,S7 2.52—3,54
7. 11,31—12,63 17,80—28,01 0,76—4,33 49,31—65,13 2/13—4,34 2;S9—3,69
8. 12,95 26,43 2,81 48,92 6,64 2,25
9. 10,94—11,84 17,07—24,70 5,70—6,44 49,44—57,60 5,39— 7,17 2,52—2,80

N r. 1. =  Cajanus indicus, 2. =  Phaseolus M ungo, 3. =  Phaseolus vulgaris, 
4. =  Phaseolus lu n a tu s, 5. =  Phaseolus inam oenus, 6. =  D oliehos L ablab , 

7. =  V igna eatjang, 8. =  Canavalia ensiformis, 9. =  V oandzeia subterranea.

(Ztschr. f. U nteTS. N abrgs.- u. G e n u ß m itte l  21. 547— 53. 15/5. [28/2.] H am burg. 
Botan. S ta a ts in s t .)  G e m m e .

G. P a r i s ,  Über Atriplex Halimus L. B otanische B eschreibung der Pflanze, 
A nalysen des L aubes, der L aubasche, der F ruch tstände u. ih re r A sche, B est. von 
N aCl und  Oxalsäure in  den einzelnen Organen. Betreffs E inzelheiten , besonders 
des re ichhaltigen, in zahlreichen T abellen  zusam m engestellten A nalysenm ateriales 
muß auf das Original verw iesen w erden. (Staz. sperim . agrar, ita l. 44 . 141— 56.)

G r im m e .
L . R o s e n th a le r  und  W . S ch ae ffe r, Über süße Aprikosenkerne. U nterss. über 

eßbare A prikosenkem e von Südfrankreich, w elche im G egensatz zu  den  zur H erst. 
von fettem  Öl aus Jap an  im portierten  b itteren  K ernen  sich durch  angenehm en 
m andelartigen Geschmack auszeichnen. C h e m is c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g  d e r  
K e r n e  in  % : W . 4,33, Öl 53,40, R ohfaser 4,76, A sche 2,60, G esam textrakt 27,87, 
reduzierender Zucker v o r  der Inversion 8,08, dp. n a c h  der Inversion 11,64, S tick
stoff 5,21 =  Eiweiß 31,4. — K o n s t a n t e n  d e s  a u s g e p r e ß t e n  Ö le s :  D .15 0,9182, 
R efraktion 55 =  64,7°, E . 14,5°, [«]„ =  0°, Jodzahl 95,03, VZ. 187,76, R e ic h e r t -  
MEiszLsche Zahl 0,965, HEmtERsche Zahl 73,48. — K o n s t a n t e n  d e r  F e t t 
s ä u r e n :  E. 5,1°, R efrak tion55 =  53,7°, Jodzahl 98,41, m ittleres Mol.-Gew. 290,55. 
— Rkk. nach B a u d o e ix ,  S o l t s i e n , B e c c h i und  H a lp h e x  nega tiv , R k. nach  
B e l l i e r :  Nach kurzem  Stehen B lauviolettfärbung von oben beginnend u. allm äh
lich durch die ganze M. gehend, nach einigen M inuten verschw indend. E l a i d i n -  
r e a k t i o n :  zähflüssige M. (Pharm. Zentralhalle 52. 507—S. 11/5. S traßburg . Pharm . 
In s t, der Univ.) Gp.IMME.

G u ilio  M aso n i, Untersuchungen über die Wirkung von Mangansulfat auf das 
Wachstum. Beziehungen zwischen der Wirkung des Eisens und des Mangans im
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Boden. Vf. h a t Boden m it bestim m ten M engen von M nS04, F e S 0 4 und  NajSO., 
behandelt und das W achstum  von darin  gepflanzten, vorher angekeim ten Samen 
von Lupinen und  W eizen beobachtet und die Pflanzen analysiert. Aus den aus
führlichen V erss., die sich n ich t im  R ahm en eines kurzen R eferates w iedergeben 
lassen, erg ib t sich folgendes: D ie W rkg . des M nS04 beruh t w eniger au f der des 
M n, als vielm ehr au f der des R adikals S 0 4. Es is t n ich t ausgeschlossen, daß die 
A nw esenheit von F e S 0 4 au f die W rkg . des M nS04 eine D epression ausübt. F e  is t 
au f keinen Fall durch Mn ersetzbar. — M nS04 geht im  Boden aus der in  W . 1. 
Form  allmählich in  eine n u r in  SS. 1. Form  über (w ahrscheinlich in  C arbonat durch 
U m setzung m it C aC 03). (Staz. sperim. agrar, ital. 44. 85—112. P isa . Landw irtsch.- 
chem. Lab. d. Univ.) G r im m e .

L. C ailletet, Über den Ursprung des von den Pflanzen assimilierten Kohlen
stoffs. Vf. b a t F a rn e  der G attung  A diantum  in reinem  Sandboden u n te r Zusatz 
von A diantum asche in mäßig hellem  Raum e kultiv iert, wobei er den Sand n u r mit 
einer sehr verd. L sg. von Kalium - un d  A m m onium phosphat und  -n itra t feucht er
h ielt. D ie F arne  vertrockneten nach einer gew issen Zeit, w ährend die in  B lum en
erde oder H eideboden ku ltiv ierten  Exem plare sich norm al entw ickelten. E s erg ib t 
sich hieraus, daß diese F a rn e  den zu ih rer E ntw . notw endigen Kohlenstoff den im 
Boden enthaltenen organischen Substanzen entnehm en. (C. r. d. l ’Acad. des Sciences 
152. 1215—17. [8/5.*].) D ü s t e r b e h n .

Jean Pougnet, Einwirkung der ultravioletten Strahlen a u f die grünen Vanille
schoten. (Vgl. C. r. d. l ’Acad. des Sciences 151. 566; C. 1910. ü .  1546.) D ie 
plasm olytische W rkg. der u ltravioletten  S trahlen  einer Q uecksilberquarzlam pe von 
110 V olt und 4 Amp. auf frische, geruchlose V anilleschoten is t eine stärkere, als 
diejenige von Ä.- und Chlf.-Dämpfen. W ährend  nach H e c k el  die D äm pfe von A. 
und Chlf. n ich t im stande s ind , bei völlig grünen, unreifen  Schoten eine Entw. des 
Vanillegeruches hervorzurufen , t r i t t  dieser G eruch bei derartigen Schoten bereits 
nach 2—6 Stdn. langer Einw. der u ltrav io letten  S trah len , bei m ehr oder weniger 
reifen Schoten nach entsprechend kürzerer Zeit, die von der E ntfernung  der L ich t
quelle und  der Temp. abhäng t, ein. (C. r. d. l’A cad. des Sciences 152. 1184—86. 
[1/5.*].) D ü st e r b e h n .

Ettore V a ssa llo , Verhalten organischer und anorganischer Substanzen in 
Pflanzenorganismen. I. M i t t e i l u n g .  In  dieser A rbeit beschreib t Vf. nu r ers t die 
von ihm  gebrauchte M ethode u. die A pparate, m ittels deren die W urzeln  der Ver
suchspflanzen d irek t gezw ungen w erden, die dargereichten  L sgg. m öglichst schnell 
zu absorbieren. E s gelingt so, u n te r physiologisch ganz n. B edingungen die Verss., 
auch in  ganz ausgedehntem  M aße, durchzuführen und  alle ein tre tenden  V erände
rungen  genau zu beobachten. D ie A bsorption nim m t m it der Zunahm e des D urch
m essers der für die Inokulation verw andten W urzel zu und  zeigt sich am größten, 
w enn es auch die A k tiv itä t der W urzel ist. Ü ber die E rgebnisse der Verss. soll 
in späteren  M itteilungen berich tet w erden. (Gazz. chim. ital. 41. I . 342—52. 17/4. 
1911. [Dez. 1910.] Pavia. Allgem. Chem. U niv.-Inst.) ROTH-Cöthen.

Kurt M eyer, Untersuchungen über antigene Eigenschaften von Lipoiden.
II . M itteilung. Weitere Versuche über die antigenen Bandwurmlipoide. (Vgl. Ztschr. 
f. Im m unitätsforsch, u. experim. T herap . I. T l. 7. 732; C. 1910. I I . 16S0.) Das 
spezifische K om plem entbindungsverm ögen kommt allen durch  ihre A cetonunlöslich
keit gekennzeichneten L ipoiden des B andw urm s zu, und  zw ar annähernd in  gleicher 
Stärke. D ie S tärke des K om plem entbindungsverm ögens der „L ecith in“-Fraktion
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w urde bei verschiedenen D arstst. konstan t gefunden. W ie  die W irksam keit der 
unspezifischen alkoh. O rganestrak te  bei der IV ASSEBMANNseben Kk. erw eist sich 
auch das spezifische KomplementbindungBvermögen der B andw urm lipoide unabhängig  
vom physikalischen Zustande. E s nim m t beim  E rh itzen  vorübergehend zu und 
is t in  fraktioniert hergesteilton V erdünnungen stärker als in  einfachen. D as Kom
plem entbindungsverm ögen der Bandw urm lipoide w ird durch Säureeinw . verstärk t, 
durch A lkali aufgehoben. E s w ird ferner zerstört bei O xydation m it K M n 0 4 und  
H jO ^ sowie bei B rom ierung, dagegen b leib t es erhalten  bei der F ä llung  m it CdCh. 
(Ztschr. f. Im m unitätsforsch, u. experim. T herap . I. T l. 9. 530—40. 13/5. [10/3.] 
S tettin. Serobakteriol. L ab. des Stadtkrankenhauses.) P k o s k a u e b .

E. Turrö und P. Gonzaleg, Beitrag zum Studium der Anaphylaxie. Das 
tödliche G ift der Serum anaphylaxie b ildet sich im O rganism us in  Ggw. der Glo
buline, sei es, daß m an sie isoliert oder m it dem Serum  zusam men injiziert. A ußer
dem existieren im Serum , unabhängig  von den G lobulinen, Stoffe, die leichte 
A naphylaxie erzeugen, gleich wie die ersteren. D as anaphylaktische G ift is t 
d ialysierbar, w enn das Gemisch von G lobulinen und B lu t in  einem K ollodium 
häutchen bei 1° im V akuum  der D ialyse unterw orfen wird. D as dadurch  gew onnene 
G ift ist, im D unkeln au fbew ahrt, einige T age h a ltbar und  is t w ärm efest; es handelt 
sich h ie r also um eine krystallo ide Substanz. D urch die A lkalihydrate, C arbonate, 
A. und  A. w ird es aus seinen L sgg. n ich t gefällt und  bew ahrt in neu tra le r und 
alkal. L sg. seine toxischen E igenschaften. N ach A nsicht der Vff. is t das ana
phylaktische G ift ein A lkaloid, dessen W rkg. durch Cocain und  M orphin n ich t 
aufgehalten w ird. (Ztschr. f. Im m unitätsforsch, u. experim . T herap . I . T l. 9. 556—66. 
13/5. [11/3.] B arcelona. B akter. L ab . der Stadt.) P r o s k a u e b .

E. Friedberger und E. N athan, Über Anaphylaxie. X V I. M itteilung. Die 
Anaphylatoxinbildungen aus Eiweiß im Beagensglas durch normale Sera. D ie A rbeit 
en thält U nterss. über die A bspaltung des A naphylatoxins aus Eiw eiß u n te r der 
einfachen E inw . von N orm alseris u n te r E rm ittlung  der quan tita tiven  B edingungen. 
Schon durch Mischen von 1 mg Pferdeserum  (56°) m it n. M eerschw einchenserum  
läß t sieh eine ak u t tödliche G iftdosis gew innen; sogar bei V erw endung des a r t
gleichen Serums als A ntigen gelingt die G iftabspaltung. (Ztschr. f. Im m unitäts- 
forseh. u . experim. T herap . I . Tl. 9. 567—74. 13/5. [12/3.] Berlin. Pharm akolog. 
Inst. d. Univ.) PKOSKAUEB.

E. Moro und H. Tomono, Experimentelle Untersuchungen über anaphylaktisches 
Gift. L äß t man aktives Serum  von M enschen m it stark  positiver T uberku lin 
reaktion auf A lttuberkulin  einw irken, so w erden aus letzterem  keine prim är en t
zündungserregenden Stoffe (nachweisbar) frei. H ingegen lassen sich aus T uber- 
kulosepräcipitaten m ittels M eerschweinchenkom plem ent un ter U m ständen aku t ana
phylaktisch wirksam e Stoffe extrahieren. (Ztschr. f. Im m unitätsforsch, u. experim. 
T herap. I. Tl. 9 . 583—651. 26/5. [13/3.] M ünchen. K inderklinik.) P k o s k a u e b .

H. Braun, Zur Kenntnis des baktericiden Komplements. D ie bakteric ide Kom- 
plem entw rkg. ist die K esultante der Funktionen  zw eier Serum bestandteile, von 
denen einer in der G lobulinfraktion, der andere in  dem übrig  gebliebenen Serum 
nachw eisbar ist. D as baktericide Kom plem ent zeig t denselben B au w ie das häm o
lytische (Endstück und  M ittelstück nach B k an d ). B aktericides End- und  M ittel
stück können sich bis zu einem gew issen G rade gegenseitig v e rtre ten ; die M ittel
stücke der verschiedenen T iersera  kann  m an gegenseitig  vertauschen. (Ztschr. f. 
Im m unitätsforsch, u. experim. Therap. I. T l. 9 . 665— 76. 26/5. [17/3.] F ran k fu rt a. M. 
Stadt. H yg. Inst.) PKOSKAUEB.



Pr. Graetz, Experimentelle Studien über die Beziehungen zwischen Milch, Colo
strum und Blutserum des Rindes. (Zugleich ein Beitrag zur Frage der Eiweiß
differenzierung in  den Körperflüssigkeiten der gleichen Tierart.) Eine absolute Diffe
renzierung zwischen den drei erw ähnten  F ll. is t w eder m it Präcip ita tions- und  
K om plem entsbindungsm ethode, noch m it der A naphylaxie möglich. Zwischen den 
genannten Fll. bestehen quantita tive biologische Differenzen, welche durch die 
quantitativen V erhältnisse der in  diesen 3 Fll. enthaltenen gem einsam en E iw eiß
körper ihren G rund haben. E in  m it K uhm ilch gewonnenes A ntiserum  erm öglicht 
un te r U m ständen eine völlige D ifferenzierung gegenüber dem R inderserum , w ährend 
ein m it letzterem  gewonnenes Im m unserum  eine deutliche, w enn auch geringere 
V erw andtschaft zw ischen diesen F ll. zum A usdruck zu bringen vermag, als zw ischen 
Colostrum und R inderserum . D as Colostrum nim m t in biologischer H insich t eine 
M ittelstellung ein zw ischen Milch und R inderserum , indem  die m it Colostrum ge
w onnenen Im m unsera in  der R egel eine annähernd gleiche A vid ität gegenüber 
Milch und  R inderserum  zeigen, w ie gegen das A ntigen der V orbehandlung. V er
einzelte C olostrum antisera zeigen jedoch ein annähernd gleiches V erhalten  w ie die 
m it K uhm ilch gew onnenen Im m unsera, indem  sie (im Komplem entsbindungsvers.) 
eine D ifferenzierung zw ischen Colostrum u. R inderserum  ermöglichen. D as Colo
strum  zeig t durchw eg eine größere biologische V erw andtschaft zum Rinderserum  
als die M ilch, was w ahrscheinlich au f dem stärkeren  G ehalt des Colostrum s an 
den beiden F ll. gem einsam en E iw eißkörpem  beruht. A ls die gem einsam en E iw eiß
körper hä tten  nach den U nterss. von B a u e r  u . E n g e l  die M olkenproteine (Albumin 
und  Globulin) zu gelten.

A uch im A naphylaxievers. kommt der höhere quantita tive G ehalt des Colo
strum s an A lbum inen und G lobulinen zum A usdruck , d e ra r t, daß die V ersuchs
tiere , die m it R inderserum  sensib ilisiert s ind , in g leicher W eise au f Colostrum 
anaphylaktisch  reagieren, wie die m it Colostrum sensibilisierten au f eine Reinjektion 
m it R inderserum . M it K uhm ilch gelingt es zw ar, gegen R inderserum  zu sensibi
lisieren, um gekehrt aber n ich t m it R inderserum  gegen alle K uhm ilcharten , da  im 
letzteren  F alle  die in  der Milch en thaltenen , den E iw eißkörpern des Serums ver
w and ten , bezw. identischen Eiw eißkörper (G lobuline, Albumine) wohl zur Sensibi
lisierung , aber n ich t in allen F ä llen  zur A bspaltung einer genügenden Giftmenge 
ausreichen.

D er G ehalt des Colostrums an  häm olytischem  K om plem ent is t größer als der 
der gew öhnlichen Milch und nim m t allm ählich um so m ehr ab , als der T ag  der 
Entnahm e vom T erm in des W urfes en tfern t ist. A uch die Milch en thä lt hämo
lytisches K om plem ent, w enn auch in  geringeren Mengen. (Ztschr. f. Im m unitäts
forschung u. exper. Therapie. I. Teil. 9. 677—708. H am burg. S taatl. H yg. Inst.)

P b o s k a u e r .
D. A. W elsh  und H. G. Chapman, Beitrag zur Erklärung der Präcipitin- 

reaktion. Die H auptm enge des P räc ip ita ts  is t durch B estandteile des Antiserums 
gebildet; es besteh t ein enger Zusam m enhang zw ischen dem G ewicht des N d. und 
der A ntiserum m enge. Bei vollständiger P räcip ita tion  is t das G ew icht des N d. un
abhängig  von dem  A ntigengew icht, w eshalb es n ich t richtig  ist, von einer Koagu
lation des A ntigens durch das P räcip itin  des A ntiserum s zu sprechen oder das 
A ntigen als die fällbare Substanz anzusehen. — Die H em m ungserscheinung kann 
m an n ich t durch die A nnahm e der B. von P räcip ito id  erk lären ; sie steh t aber mit 
der B eobachtung im E inklang, daß erh itzte A ntisera  au f den Nd. d irek t spezifisch 
lösend einw irken.

D iese D eutung  der P räcip itin rk . scheint den Vif. von großem praktischen 
W erte  zu sein in bezug au f die Identifizierung der spezifischen H erkunft der Pro
teine und  die T rennung  nahe verw andter A rten , ferner fü r die Best. des Wertes
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oder morphologischen C harakters der O rdnungen, Fam ilien u. A rten  der Pflanzen 
und für die V erbesserung von Verff. zur U nters, des Zusam m enwirkens von A ntigen 
und A ntiserum  durch K om plem entablenkung. (Ztschr. f. Im m unitätsforschung u. 
exper. T herap. I. Teil. 9. 516—29. 13/5. [9/3.].) P b o s k a u e r .

Ottorino Kossi, Allergieer scheinungen durch Isoantigene verursacht — Iso- 
neurotoxisches Serum. Bei V erw endung einer Em ulsion von b lu tfrei gew aschenem  
H undegehim  als A ntigen erhält man bei den dam it im m unisierten T ieren  keine 
isohäm olytisehen Amboceptoren. D ieses A ntigen erzeugt jedoch  in  den O rganism en, 
in  welche es einverleibt w ird , m ache A llergieerscheinungen, die sich durch neue 
E igenschaften des Serum s feststellen lassen: 1. die E igenschaft, die H äm olyse von 
H am m elblut durch spezifisches Im m unserum  vom K aninchen zu hem m en; 2. präci- 
pitierende E igenschaft gegen das zur Im m unisierung benutzte A ntigen ; 3. toxische 
W rkg ., die w ahrscheinlich speziellen Isoneurotoxinen zuzuschreiben is t. W erden 
N ucleoproteide als A ntigen verw endet, so w erden von den aufgezählten E igen
schaften sich unterscheidende ausgelöst. (Ztschr. f. Im m unitätsforsch, u. experim. 
Therap . I . Tl. 9. 652—64. 26/5. [6/3.] F lorenz. K lin. f. N erven- u. G eisteskrankh. 
am Inst. f . höhere Studien.) P r o s k a u e r .

Jeannette Polenaar und H. Filippo, Über einige physikalisch-chemische Eigen
schaften der Frauenmilch. A n der Milch von W öchnerinnen w urden w ährend 
ca. 14 T agen B estst. der V iscosität, der elektrischen L eitfäh igkeit und des G efrier
punktes ausgeführt. Zwischen norm alen F ällen  und  anorm alen (geringe M ilch
sekretion, A lbum inurie, akute oder chronische K rankheiten) zeigten sich im D urch 
schnitt keine U nterschiede der V iscosität; in  fas t allen F ällen  erfolgte w ährend 
der ersten  T age eine ziemlich regelm äßige A bnahm e. D ie L eitfäh igkeit w ar in  
anorm alen Fällen fast im mer erhöh t, am w enigsten bei A lbum inurie, am meisten 
bei geringer M ilchsekretion. In  den norm alen Fällen  w ar eine regelm äßige A b
nahm e der L eitfäh igkeit zu beobachten, besonders w ährend der ersten  W oche. 
(Ztschr. f. exper. P a th . u. Ther. 9 . 138—45. 25/4. L eiden. Pharm ako-therap. Lab. 
der Univ.) G u g g e n h e i m .

Frédéric Aronssohn, Über die mineralische Zusammensetzung der Biene. V er
w endet w urden m ännliche B ienen aus einer G egend ohne In d u s trie , in w elcher 
keine antikryptogam en m etallhaltigen B rühen in der L andw irtschaft üblich  waren. 
D ie nachstehenden W erte  beziehen sich au f 100 g bei 100—110° getrockneter 
Insek ten :

A sche . .  4,23 g Si .  .  . .  .  . 0,034 g C a. . .
S .  .  . .  1,413 JJ Cu . . M g  . . .  .  0,099 „

C I. .  . .  0,294 F e .  . .  . .  0,015 „ K  .  .  .

J  .  .  . .  0,00009 » M n .  . .  .  .  0,002 „ N a .  . . . 0,049 „
p  . .  . .  0,953 » Z n  .  . .  .  .  0 ,012 ,, F  .  .  . .  .  ?

A s. .  . . 0 ,0000015 » Al . . . . . 0,010 „

(C . r .  d . l ’A c a d . d e s  S ciences 152. 1183—84. [1/5.*].) D üSTEBB EH N .

F. P. Faraone, Uber die Bedeutung der Fette bei der Ernährung. Zusam m en
fassende D arst. der Fettchem ie m it speziellem H inw eis au f biochem ische Prozesse 
u. die volkshygienische B edeutung einer fettreichen N ahrung. (Boll. Chim. Farm .
50. 129—33. 28/2. 169—73. 15/3. 238—42. 15/4. M ailand. L ab , d. Schule fü r Öl- 
u. Fettindustrie.) G u g g e n h e i m .
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O scar G ross, Untersuchungen über das Verhältnis von Stickstoff zu Schwefel 
im Stoffwechsel. A l l a r d  und  G r o s s  (Ztschr. f. klin. Med. 6 4 . H eft 3 —4) hatten  
in Verss. an einem A lkaptonuriker u n te r bestim m ten B edingungen (F ieber, A lkali
darreichung) das V erhältnis N  : H om ogentisinsäure inkonstant gefunden und daraus 
geschlossen, daß beim  Eiw eißzerfall un ter U m ständen n ich t das ganze E iw eiß
molekül für den K örper verloren geh t, sondern daß bestim m te K om plexe zurück
gehalten und  w eiter verw ertet w erden. In  den vorliegenden Verss. am norm alen 
Organismus (Hund) sollte die S-A usscheidung, in  gleicher W eise w ie die A us
scheidung der H om ogentisinsäure heim  A lkap tonuriker, einen Ind ica to r bilden für 
die A rt und die B eeinflußbarkeit des E iw eißabbaus. Beim N - G l e i e h g e w i e h t  
w ar das V erhältnis N : S in  E in- u. A usfuhr g leich; seinen relativ  hohen Schw an
kungen (15,9— IS,7) in  den N ahrungen entsprechen gleich große Schw ankungen in 
den W erten  der A usscheidungen. Im  H u n g e r z u s t a n d  fä llt der Q uotient; w ahr
scheinlich such t der K örper die schw efelärm eren B austeine des Eiw eißes zu ver
w erten , w ährend die schw efelreicheren abgebaut und  elim iniert w erden. B ei 
L e c i t h i n d a r r e i c h u n g  kommt zw ar eine N -R etention zustande, die S-Aussehei- 
dung w ird aber g a r n ich t oder n u r w enig beeinflußt. Bei der eiw eißsparenden 
W rkg . des L ecith ins (vgl. Y o s h im o t o ,  Z tschr. f. physiol. Ch. 6 4 . 464; C. 1 9 1 0 . 1. 
1370) schein t es sich dem nach wesentlich um  eine R etention von „N -Sehlacken“, 
bezw. um eine V erw ertung S-freier E iw eißabbauprodukte zu handeln. — A lk a l i -  
v e r f ü t t e r u n g  hatte  keinen Einfluß au f den Q uotienten N : Z. (Ztschr. f. exper. 
P a th . u. T her. 9. 171—89. 25/4. G reifsw ald. Med. K linik.) G u g g e n h e i m .

K . K sc h is c h k o w sk y , Die Chloralose als Mittel für die allgemeine Anästhesie 
bei dm wiederkäuenden Tieren. D urch in travenöse E inführung von Chloralose 
(0,07 g  pro kg) konnte an Schafen, K aninchen u. K atzen 5—6-stdge. tiefe Narkose 
ohne schädliche N ebenw rkgg. erzielt w erden. (Z entralb latt f. Physiol. 25. 8—11. 
1/4. [16/3.] P etersburg . Med. Hochschule für Frauen.) G u g g e n h e i m .

C h ass ia  R a p p o p o r t ,  Über die Opiuinarethankombination. N ach der F e s t
stellung L in d e m a n n s  (Ztschr. f. exper. P a th . u. Ther. 7. 725; C. 1910. I. 2130), 
vgl. auch B ü rg i ,  Z tschr. f. exper. P a th . u. Ther. 8. 523; C. 1911. I. 905), daß die 
K om bination M orphium urethan zur W irkungspotenzierung führt, ließ sich annehmen, 
daß auch bei der K om bination Opiumurethan n ich t bloß eine A ddition , sondern 
auch eine Potenzierung der W rkgg . stattfinden würde. N achdem  für ein K aninchen 
die m inim al narkotisierende Dosis der T inc tu ra  opii (No) zu 2,5 g pro kg  K örper
gew icht bestim m t w orden w ar, zeigten sich , in Ü bereinstim m ung m it obiger Vor
aussetzung, folgende K om binationen narko tisierend: 1/2 No +  Vi5 N u (Nu =  mini
m ale narkotisierende U rethandosis), ‘/a N u +  Vas N o , Vs N o +  Vs N u. (Ztschr. 
f. exper. P ath . u. T her. 9 . 39—48. 25/4. B ern. Med.-chem. u. Pharm akol. In s t. d. 
Univ.) G u g g e n h e i m .

A lfre d  F rö h l ic h , Weitere Untersuchungen über die physiologische Wirkung des 
d-Suprarenins. A us herzplethysm ographischen M essungen geh t hervor, daß durch 
w iederholte In jektion  von d-Suprarenin hervorgerufene U nem pfindlichkeit des B lut
druckes gegen 1-Suprarenin (vgl. Z en tra lb la tt f. Physiol. 2 3 . 254; C. 1 9 0 9 .  n .  728) 
n ich t au f einer relativen  H erzschw äche (vgl. A b d e r h a l d e n ,  K a u t z s c h ,  M ü l l e r ,  
Ztschr. f. physiol. Ch. 6 2 . 404; C. 1 9 0 9 .  H . 1935) beruht. W ahrscheinlich  besteht 
w ährend des „d-Suprareninzustandes“ eine maximale D auererregung  der sympa
th ischen N ervenendigungen, insbesondere der sym pathischen Vasokonstriktoren, 
sowie der C apillaren. H ierfür sprechen auch die onkom etrisch reg istrierten  N ieren
schrum pfungen, ferner das V ersiegen der D iurese (auch nach intravenöser Injektion
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von Kaffein, H arnstoff, hypertonischen Salzlsgg.) und  der Speichelsekretion (nach 
elektrischer R eizung der Chorda tym pani, nach  Pilocarpininjektion), die H am blasen
erschlaffung, das A usbleiben der C onjunktivitis nach Senfölinstillation. D ieV agus- 
hcrzw rkg. w ird n ich t alteriert. D ies is t ein Z eichen, daß n u r die sym pathischen 
und n ich t die autonom en N ervenendigungen von der W rkg . betroffen sind. D ie 
eigenartige W rkg. des d-A drenalins au f den B lu tdruck  e rk lä rt sich durch die A n
nahm e einer ungiftigen B esetzung hap taphorer G ruppen (Toxoidw irkung in E h b - 
LICHs Nom enklatur) oder durch die A nnahm e einer veränderten  B lutverteilung. 
(Z entralb latt f. Physiol. 25. 1—S. 1/4. [10/3.] W ien. Pharm akol. Inst. d. Univ.)

G ü g g e n h e i m .
P o c k e , Zur Digitalisprüfung am Froschherzen, insbesondere zur wechselnden 

Widerstandsfähigkeit der Temporarien gegen Digitalis. D ie A rbeit en th ä lt Vor
schläge zu einer V erbesserung der von S t e a u b  (Biochem. Z tschr. 2 8 .  392; C. 1 9 1 0 .
II . 1830) vorgeschlagenen Methode der Digitalisprüfung am i s o l i e r t e n  F rosch
herzen, sowie Präzisierung  einiger V ersuchsanordnungen, die bei der M ethode des 
Vfs. (vgl. A rch. der Pharm . 2 4 8 . 365; C. 1 9 1 0 . II . 766) in  B etrach t kommen. 
Vergleichende B estim m ungen an B erliner Tem porarien und  an rhein ischen T ieren  
führten  zur Ü berzeugung, daß in der W iderstandsfäh igkeit gegenüber D igitalis 
zwischen den in D eutschland gefangenen T em porarien keine nennensw erten  U n ter
schiede bestehen. (Ztschr. f. exper. P a th . u. T her. 9. 97— 102. 25/4. Düsseldorf.)

G u g g e n h e i m .
T h . K n a p p , Der Einfluß von Guajacolderivaten auf die Ausscheidung der 

Glucuronsäure g ib t neben der gleichzeitig verm ehrten  Ä therschw efelsäure ein K ri
terium  fü r die Resorption und die physiologische W rkg . verschiedener Guajacol- 
derivate. E ine therapeutische W rkg . kann  n u r bei den P räp ara ten  erw arte t w erden, 
bei denen eine über die Norm erhöhte Ä therschw efelsäure- un d  G lucuronsäure- 
ausscheidung eine Teilnahm e an den biochem ischen Prozessen des O rganism us ver
m uten läßt. W ie w eit dies bei den un tersuch ten  Substanzen der P a ll is t ,  erhellt 
aus nachstehender Ü bersicht:

An G lucuronsäure An Schw efelsäure
E ingegebene Substanz gebunden gebunden

G uajacol p u r ................................. ca. 28%  ca. 22%
G uajacol carbonat...................... 20,48% 33,04%
G uajacolzim tsäureäther . . . 26,28% 44,56%
G uajaeolsulfosaures K alium  . 23—27%  —
G uajacolglycerinäther . . . 40—50%  10—30%

Die B est. der G lucuronsäure erfolgte nach T o l l e  NS (Ztschr. f. physiol. Ch. 6 7 . 
138; C. 1 9 1 0 . I I .  820) und  ergab als norm ale Tagesm enge ca. 1 g  G lucuronsäure. 
D ie beim guajacolsulfosauren K  beobachtete Zunahm e der G lucuronsäureauscheidung 
tra t n u r  nach V erabreichung großer D osen (3 g) auf. Beim G uajacolglycerinäther 
sind die erhöhten A usscheidungsw erte der gepaarten  SS. n ich t allein au f Guajacol 
zu beziehen, denn eine d irekte B est. im H am  (vgl. K n a p p ,  S u t e e ,  A rch. f. exp. 
Pathol. u. Pharm ak. 5 0 .  332; C. 1 9 0 4 .  I. 391) ergab nur 12—16%  m it W asser
dämpfen flüchtiges Guajacol, w ährend im D estillationsrückstand ein n ich t flüchtiges 
G uajacolderivat zuriickblieb. (Schweiz. W chschr. f. Chem. u. Pharm . 4 9 .  229—31. 
245—48. 6/5. 257—61. 13/5. Basel.) G ü g g e n h e i j i .

R o b e r t  M ü lle r ,  Über die Einwirkung des Phosgens auf den menschlichen und 
tierischen Körper. Zur K enntnis der Phosgenvergiftung w erden klinische E rfah
rungen  an phosgenvergifteten Menschen und  die Folgeerscheinungen der I n t o x i 
k a t i o n  m i t  z e r s e t z t e n  C h lo r o f o r m n a r k o s e g e m is c h e n  d i s k u t i e r t  n. durch
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experim entelle T oxiditätsprüfungeu an R atten  gestü tzt. D azu w urden Inhalations- 
Versuche m it einer im  ÜEESERschen A pp. (Arch. f. exp. Pathol. u. Pharm ak. 37. 
375) verdam pften, titrie rten  Phosgen-Bzl.-Lsg. ausgeführt. D urch besondere Kontroll- 
verss. w urde festgestellt, daß die dahei angew andten Mengen Bzl. toxische Effekte 
ergaben, welche sich von denen des Phosgens scharf trennen  ließen u. beträchtlich  
gegen die Phosgenw rkg. zurücktraten . E s ergab sich , daß die toxischen W rkgg, 
viel w eniger von der absoluten, in  den tierischen K örper gelangten Phosgenm enge 
abhängig ist, als von der K onzentration und  der D auer der E inw . Bei einer K on
zentration  von 0,05—0,2 V ol.-% Phosgen in der A tem luft gehen die T iere  un ter 
schw eren Läsionen innerhalb  w eniger S tunden zugrunde, hei einem G ehalt von 
0,0123 Vol.-% überstehen  sie selbst eine mehrm alige Inhalation  u. bleiben längere 
Zeit am L ehen. D ie histopathologischen V erhältnisse bei der Phosgenintoxikation 
(vgl. Original) sind ähnlich wie bei den von anderen A utoren beschriebenen toxischen 
N achw irkungen des Chlf. (Einw. au f die D rüsenepithelien und  M uskelfasern des 
H erzens neben einer toxischen W rkg . au f die roten B lutkörperchen). — Bei oraler 
E inverleibung einer wss. L sg  entfalte te  das Phosgen intensive lokale A tzw rkgg .— 
D er T e i l u n g s k o e f f i z i e n t  d e s  P h o s g e n s  z w i s c h e n  B e n z o l  u n d  W a s s e r  
w urde als 0,764 : 0,736 bestim mt. (Ztschr. f. exper. P ath . u. T her. 9 . 103—25. 25/4. 
Elberfeld.) G u g g e n h e i m .

C. T itz e  und  W . W e d e m a n n , Beitrag zur Frage, ob das dem tierischen Körper 
einverleibte Kupfer mit der Milch ausgeschieden wird. In  der Milch von zwei Ziegen, 
von denen jed e  in  61 T agen etw a 71 g C uS 04 m it W einlaub erhalten  hatte , konnte 
Cu niem als nachgew iesen werden. N ach einer U nterbrechung  von 50 T agen erhielt 
Ziege N r. I  in  61 T agen 82,5 g C uS 04 und  Ziege I I  in  50 T agen 60,5 g  CuSO< in 
wss. L sg ., ohne daß Cu in  der Milch erschien. E in Einfluß der verfü tte rten  Cu- 
Salze au f Menge und  Zus. der Milch w urde n ich t beobachtet. D er Fettgehalt der 
Ziegenmilch schw ankte zw ischen 1,5 und  6 ,5% ; diese Extrem e zeigten sich jedoch 
nu r ausnahm sw eise. Bei gleichbleibender F ü tte ru n g  zeigte der F e ttgeha lt der Milch 
hei derselben Ziege ziemliche Schw ankungen, die unregelm äßig auftraten , und  für 
die eine U rsache n ich t aufgefunden w erden konnte. G esundheitsstörungen, O rgan
veränderungen, nam entlich V eränderungen an den zelligen B estandteilen des Blutes 
infolge der V erabreichung von Cu-Salzen tra ten  n ich t auf. B ei der B est. des 
Cu-G ehalts der O rgane fand sich in  der L eber die bei w eitem  höchste Cu-Menge, 
dann folgten N ieren u. B lut. F re i von Cu w aren E u te r, M uskeln u. Fettgew ebe.

Das Ergebnis der Verss. geh t nach derselben R ichtung wie die in  der L itera tu r 
n iedergelegten A rbeiten ; auch die beiden m it W ein laub , das m it Bordeauxbrühe 
bespritz t w ar, gefü tterten  Z iegen w iesen keine G esundheitsstörungen au f u. lieferten 
eine Milch, die in  keinem  F a lle  C u-haltig war.

Die Best. des Cu in der Milch, im Laub, Kot und Urin geschah durch E in
kochen der F ll. m it konz. H aS 0 4, bezw. durch Ü bergießen der festen  Stoffe mit 
der S. und  E rh itzen  u n te r langsam em  Zusatz von rauchender H N 0 3. D er R ück
stand  w urde m it W . aufgenom m en, der uni. weiße Nd. abfiltriert, m it HNOä ent
haltendem  W . gew aschen u. das F iltra t m it den W aschw ässern  nach V ertreibung 
d er H N 0 3 m it N H 3 bis zur schw ach sauren Lsg. verse tz t und  m it H sS behandelt. 
D er Nd. von CuS w urde in  H N 0 3 gel. und  als Oxyd oder aus sau rer L sg. mit 
Zn in  einer P la tinschale  als met. Cu niedergeschlagen. (A rbb. K ais. Gesundh.-Amt 
38. 125—3S. April.) P r o s k a u e p ..

St. M o sto w sk i, Glykogenbildende Eigenschaft des Dioxyacetons. Vf. h a t junge 
H ühner, nachdem  sie 4—5 T age gefastet h a tten , m it einem B rei aus Dioxyaceton 
gefüttert, die T iere  darau f getö tet und  die L eber und  M uskeln au f ihren  Glykogen-
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gehalt hin untersucht. E r faud eine beträch tliche Zunahm e des G lykogengehalts 
der L eb er, w ährend sieh in  den M uskeln nu r Spuren von Glykogen fanden. D ie 
Lebern  der K ontrolltiere enthielten 0,013, 0,043, 0,012 und 0,297 g, diejenigen der 
m it D ioxyaceton gefü tterten  T iere  dagegen 0,98, 2,14, 1,8 u. 3,4 g  G lykogen. Bei 
den einzelnen Verss. w urden 30, 50 und  60 g D ioxyaceton verbraucht. N ach D ar
reichung von 50 g D ioxyaceton w urde in den Exkrem enten keine S pu r, nach  D ar
reichung von 60 g  n u r 1,53 g D ioxyaceton w iedergefunden. (C. r. d. l’Acad. des 
Sciences 1 5 2 . 1276—78. [8/5.*].) D ü s t e p .b e i i n .

Hygiene und Nakrungsmittelcliemie.

H a r tw ig  X lu t, Bleiröhren und Trinkwasser. Yf. erö rtert zunächst die technische 
Bedeutung der Bleiröhren für die inneren  H ausw asserleitungen, deren V orteile u. N ach
teile; alsdann die sanitäre Bedeutung der B leileitungen (B leivergiftungen nach  dem 
Genuß bleihaltigen W.). E ine scharfe G renze fü r die Schädlichkeit des Bleies läß t 
sich ebensowenig w ie bei anderen G iften angeben. Man kann  aber wohl annehm en, 
daß ein W ., welches w eniger als 0,3 mg P b  im  1. enthält, als unschädlich  fü r den 
Genuß be trach te t w erden kann. D ie chem isch-physikalischen V orgänge beim  B lei
angriff w erden beding t neben der Beschaffenheit des verw endeten  M aterials in 
ers ter L in ie  durch die ehem. Beschaffenheit des L eitungsw assers u. durch  elektro
lytische Prozesse (vergl. auch K l u t ,  Mitt. K. P rüfgs.-A nst. f. W asserversorg , u. 
A bw asserbeseit. 1 9 1 0 . H ft. 13. 121; V rtjsehr. f. ger. Med. u. öffentl. Sanitätsw esen 
4 0 .  330; C. 1 9 1 0 . II . 173. 1492). Vf. besprich t die V orgänge im  einzelnen u. die 
Schutzm aßnahm en (vgl. auch 1. c.), schließlich den N achw eis von B lei im  W . 
(Journ. f. G asbeleuchtung 5 4 . 409—11. 29/4. B erlin. K gl. P rüfungaanst. f. W asser
versorg. u. Abwasserbeseit.) P k o s k a u e k .

E rn s t  G n tz e it , Über die angebliche Vermehrung der Bakterien in der Milch 
durch mechanische Einwirkung. Beim F iltrie ren  oder Z entrifugieren von M ilch 
erhielten D u n b a r  und K i s t e r  (M ilch-Ztg. 2 8 . 787) bei einigen V ersuchen V er
m inderung, bei einigen E rhöhung der K eim zahl; sie erk lärten  die Zunahm e da
durch, daß in  der Bohmilch oft sehr zahlreiche B akterien  zu einem  K lum pen 
verein ig t w ären, aus denen au f der G elatineplatte nu r e in e  Kolonie erw ächst, 
d ie aber durch F iltrie ren  oder Zentrifugieren auseinandergerissen  w erden , und  
som it eine s c h e i n b a r e  V erm ehrung der K eim e zeigen. B ei B eschäftigung m it 
dem gleichen G egenstände erhielt S e v e r i n  (Z entralb latt f. B akter. und Para- 
sitenk. H . A bt. 14 . 605; C. 1 9 0 5 . ü .  846; vgl. auch S e v e r i n  und B u d i n o f f ,  
Z entra lb latt f . B akter. u. P arasitenk . ü .  A bt. 1 4 . 463; C . 1 9 0 5 . H .  158) ähnliche 
E rgebnisse, führte die E rhöhung der K eim zahl aber au f B eschleunigung des 
Teilungsvorganges der B akterien  zurück und  wies noch darau f h in , daß es fü r die 
H altbarkeit der Milch n ich t gleichgültig sein kann, ob die Zunahm e der B akterien  
n u r s c h e i n b a r ,  durch A uflösen von B akterienknäueln  erfolgt, oder t a t s ä c h l i c h  
durch Beschleunigung der V erm ehrungstätigkeit. Infolgedessen erschien Vf. eine 
erneute P rü fung  der V erhältnisse w ünschensw ert. D as F iltr ie ren  geschah in  einem 
besonders konstru ierten  A pp., der beschrieben w ird , über Porzellanschro t, derart, 
daß in  1 Stde. 1 1 F ilterm ilch erhalten  w urde. Um den Einfluß der F iltra tion  ganz 
rein zu erhalten  und den Einfluß aller m it dem U m gießen verbundenen Faktoren , 
z. B. die L ü f t u n g ,  auszuschalten, verglich Vf. die filtrierte  M ilch n ich t einfach 
m it einer unfiltrierten  P robe , sondern ließ diese gleichzeitig durch einen gleichen, 
nu r n ich t m it Porzellanschrot versehenen A pp. auch w ährend  1 Stde. laufen. U n
m ittelbar v o r  und n a c h  dem F iltr ie ren , sowie nach  2 und  6 T agen  w urden A us-
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saaten  zur B est. der Keim zahl gem acht, sowie der Säuregrad nach S o x h l e t - 
H e n k e l  und der K atalasegehalt bestim m t. D as E rgebnis derV erss., wegen deren 
Einzelheiten au f das Original verw iesen w erden m aß , is t, daß das F i l t r i e r e n  
o h n e  E in f l u ß  au f die V erm ehrung der B akterien  is t , diese vielm ehr einfach ab 
hängig  von der Zeit und  der Tem p. ist. Bei der N achprüfung der Zentrifugal- u. 
Schüttelverss. S e v e r i n s , wobei sich der einzelne Vers. n ich t wie beim F iltrie ren  
über 1 S tde., sondern nu r über 1j, Stde. ers treck te , w urden die gleichen E rgeb
nisse wie beim F iltrie ren  erhalten , so daß Vf. den Schluß zieht: die beim  F il
trieren, Z entrifugieren u. Schütteln  der Milch stattfindende V erm ehrung der Keime 
is t keine scheinbare, durch Z erteilung von B akterienknäueln  zustande gekommene, 
sondern eine w i r k l i c h e ,  aber n ich t durch B eschleunigung des T eilungsvorganges 
zu erk lären , sondern einfach eine F unktion  der Z eit, der Tem p. und  der anderen 
gew öhnlichen W achstum sfaktoren. D aß dies D u n b a r -K i s t e r  und S e v e r i n  n ich t 
erkannten , lag  daran , daß sie eine so schnelle V erm ehrung der B akterien, w ie sie 
Vf. festgestellt hat, fü r unm öglich ansahen und  dem nach B estst. der K eim zahl u n 
m ittelbar v o r  A nstellung ih re r Verss. unterließen. Vf. hä lt es fü r w esentlich, daß 
für die DüNBAR-KiSTERsehen und  SEVERiNschen Verss. die richtige E rk lärung  ge
geben w erden konn te , da  die B ehauptung  von der durch F iltrie ren  und  Z entri
fugieren , also durch E rschü tterung  im Sinne von N a g e l is  m olekular - physio
logischer G ärungstheorie, bedingten  V erm ehrung der Keim zahl in  die L ite ra tu r 
übergegangen is t u. die Festste llung  einer bakteriologischen K einigung durch eine 
solche B ehandlung der Milch erschw eren kann. D aß bei einw andfrei gewonnenen 
K ontrollproben das F iltrie ren  keine V erm ehrung, sondern eine V erm inderung der 
Keim e bed ing t, w ird durch einen Vers. W e ig m a n n s  (A rbeiten d. V ers.-Stat. f. 
Molkereiwesen zu K iel 1910. 57) m it einem KRöHNKEsclien K iesfilter bew iesen, 
wobei die V erm inderung im M ittel 17,5°/o betrug. (M ilchwirtschaftl. Z en tra lb latt 7. 
193—211. Mai. H alle  a/S. M olkereiabt. d. L andw . In s t. d. Univ.) K ü h l e .

B o rd a s  und  T o u p la in , Über die ursprüngliche Acidität der Milch. Vff. haben 
zunächst fes tgestellt, daß die Milch gegenüber H elian th in  oder Lackm oid eine 
alkal. u. in  Ggw. von Phenolphthalein  eine saure Kk. zeigt, w ährend sie Lackm us 
gegenüber am photer ist. W eitere  experim entelle U nterss. haben dann ergeben, daß 
die in  Ggw. von Phenolph thalein  sieh zeigende, ursprüngliche A cid itä t der Milch 
ausschließlich au f das freie Casein zurückzuführen ist. In  der Milch is t ursprüng
lich keine freie S. (Milch- oder Citronensäure) u. kein saures Salz vorhanden. Bei 
e in tretender G ärung der L actose nim m t die A cid itä t der Milch zu als Folge der 
A bspaltung  von freiem  Casein aus dem K alkcaseinat u. der B. von M onocalcium
phosphat durch Einw . der M ilchsäure au f das präexistierende D icalcium phosphat. 
D ie M ilchsäureacidität is t durch H elian th in  erst dann  erkennbar, w enn diese S. 
m it den erw ähnten Salzen reag iert ha t. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 1 5 2 . 1274 
bis 1276. [S/5.*].) D ü S te r b e h n .

L . M o n n ie r, Gegenwart von Oxalsäure in gewissen Weinen. Vf. h a t in  einem 
W ein  aus dem östlichen F rankreich  O xalsäure in  Form  von K alium - u. Calcium
oxalat nachw eisen können, die w ahrscheinlich in  der bei der W einbereitung  be
nutz ten  W ein- oder C itronensäure als V erunrein igung enthalten  gew esen ist. (Ann. 
Chim. analyt. appl. 16. 16S—69. 15/5.) D ü St e r b e h n .

P h i l ip p e  M a lv e z in , Über eine neue Behandlungsweise der Weine. Beim Stehen 
von neuem  Botwein in  einer Stickstoffatm osphäre w urde die F a rb e  he lle r, eine 
T rübung verschw and, und  der neue W ein  nahm  das A nsehen u. die Eigenschaften 
von altem an. Vf. füh rt die V erm inderung der F arben in tensitä t darau f zurück,
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daß durch den Stickstoff T a n n i n  gefällt w ird , welches den Farbstoff m itreißt. 
D ie G ärung des W eins w ird durch Einleiten von X in kurzer Z eit unterbrochen, 
aerobe B akterien w erden vernichtet. G asförm iger Stickstoff erschein t dem nach als 
gutes M ittel zur K lärung  des W eins. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. e t D ist. 
2 8 . 770— 74. Aprü.) P in n e r .

A. N e s t r e l ja e w , Aus dem Bericht über die Tätigkeit des milchwirtschaftlichen 
Laboratoriums zu Smeinogorsk im Jahre 1910. (Vgl. M ilchwirtschaft!. Z en tra lb la tt
6. 450; C. 1911. I. 93.) D er F ettgeha lt der Milch be trug  im M ittel 4,55 %  
(9S Proben). 65,31% der P roben enthielten 4—5%  F e tt ;  der F e ttg eh a lt schw ankte 
von 3,10—7,56% . D er W assergehalt der Butter (360 Proben) betrug  im M ittel 
12,23%  (S,27—18,66% ), die Refraktom eterzahl bei 40° 42,53 (39,5—45,6), die 
REiCHERT-MEiszLsche Zahl 26,58 (20,92—33,51), die VZ. 225,36 (215,53—232,25). 
F ü r  die Jah re  1907—1910 betrugen  die entsprechenden W erte  fü r B u tte r im M ittel: 
12,03% , 42,78 (39,2—46,9), 27,13 (18,23—34,22), 225,54 (214,44—235,01). W egen 
der E inzelheiten sei au f das Original verw iesen. (M ilchw irtschaftl. Z en tra lb la tt 7. 
214—33. Mai.) R ü h l e .

Medizinische Chemie.

P . E h r l i c h  und H . S a c h s , Kritiker der Seitenkettentheorie im Lichte ihrer 
experimentellen und literarischen Forschung. Ein Kommentar zu den Arbeiten von 
Bang und Forssmann (vgl. Münch, med. W chschr. 56. 1769; C. 1 9 1 0 .1. 51). B a n g  
und F o r ssm a n n  stü tzen ih ren  A ngriff gegen die Seitenkettentheorie au f die 
Schlußfolgerung ih rer V erss., daß die ro ten  B lutkörperchen zwei verschiedene 
Substanzen en tha lten , von denen die eine die A m hoceptorbildung auslöst, die 
andere die A mboceptoren verankert. D araus müssen die G enannten nach Vff. auch 
w eiter schließen, daß den Toxinen ebenfalls das A ntitoxinbindungsverm ögen abgehe, 
und daß die Toxine trotzdem  fü r die B indung der A ntitoxine verantw ortlich seien. 
Vff. w enden sich gegen die R ichtigkeit dieser Schlußfolgerung und  verw eisen dabei 
au f den au f allen Zweigen der A ntikörperlehre bestätig ten  V ers. von D ü n g e r s , 
nach  welchem die A ntikörperbindung gleichzeitig die antigene F unktion  au fheb t. 
D anach müssen die A ntikörper au f  die A ntigene w irken. D ie BANG-FoRSSMANNschen 
A usführungen beruhen au f V erss., bei denen m angelhafte V orsichtsm aßregeln 
angew andt waren.

Vff. k ritisieren  dann den 2. T eil der A rbeit von B a n g  und  FORSSMANN, der 
die Verss. über das B indungsverm ögen der S trom ata behandelt. D en B efunden 
der beiden A utoren  und  von F o r ssm a n n  (Bioehem. Z tschr. 1 5 .1 9 ; C. 1909 . I. 927) 
stehen die von M ües (Joum . of P a th . and B act. 11. 84) w iederholt p räzisierten  
tatsächlichen V erhältnisse und die von S achs  erhaltenen R esu ltate  gegenüber. 
Schließlich befassen sich die Vff. m it der von BANG und FORSSMANN ebenfalls 
behandelten F rag e , ob das A ntitoxin m it den Z ellreceptoren identisch is t; auch 
hier w eisen Vff. an  der H and der vorliegenden L ite ra tu r nach , daß die A us
führungen der G enannten n ich t zu  R echt bestehen. (Münch, med. W chschr. 56. 
N r. 49 u. 50. F ran k fu rt a. M. K . Inst. f. experim . T herap. Sep. v. Vff.) P r o s k a u e r .

P . E h r l i c h  und  EL S ach s , Ist die Seitenkettentheorie mit den tatsächlichen 
Verhältnissen vereinbar? Bem erkungen zu der JX M itteilung von B a n g  un d  F or ss- 
m a n n . (Münch, med. W chschr. 57. Nr. 24. F ran k fu rt a. M. K . In s t. f. experim. 
T herap . Sep. v. V ff) P r o s k a u e r .



Andre Lägneaü, Analysen von Baucimassersuc'ht/liissigkeiten. D ie A nalyse 
von 4 derartigen F ll. ergab folgendes. D as Volumen von F l. 1. be trug  8 , d as
jen ige  von 2. 2,5, dasjenige von 3. 8,5, dasjenige von 4. 6 1. D ie F a rb e  von l i  
■war b lu tig , von 2. milchig w eiß , von 3. und  4. dunkelgelb. D ie F ll. 1 ., 3. u. 4i 
w aren klar, F l. 2. w ar trübe. D ie R k. der 4 Fll. w ar alkal.:

4 6

1. oU. 3. 4.

D .1 5 ...................................... 1,022 1,009 1,011 1,010
T rockengew icht pro 1 . . 74 21 20 20
M ineral. R ückstand pro 1. 9,10 9 9 7,40
S e r i n ...................................... 47,50 4,15 9,40 9
G lo b u lin ................................. 12,25 2,05 3,20 2,95
H arnstoff................................. 2,50 0,75 1,75 1,60
P h o s p h a t e ........................... 0,30 0,075 0,075 0,043
C h lo rid e ................................. 6,903 6,435 6,903 6,70
Z u c k e r ................................. 2,662 1,804 1,551 1,40

N r. 1 en th ielt Spuren von U robilin. F ib rin , F ibrinogen, A lkalialbum in, Mucin, 
N ucleoalbum in, aeetolösliches A lbum in, A lbum osen, Peptone, Indoxyl, G allenfarb
stoffe, F e tt ,  Cholesterin und  L ecith in  fehlten. (Joum . Pharm , e t Chim. [7] 3. 489 
bis 490. 16/5. Sdtif. M ilitärhospital.) D ü STEKBEHN.

E u g e n  B ir c h e r ,  Weitere Beiträge zur experimentellen Erzeugung des Kropfes. 
Die Kropfätiologie ein Jcolloidchemisches Problem. Fragestellungen. G eleitet von der 
Ü berzeugung, daß der K ropf durch ein im T rinkw asser enthaltenes kolloidales Toxin 
verursach t w ird (vgl. D eutsche Ztschr. fü r Chir. 1 0 3 )  und gestü tz t au f Verss. 
an R atten  u. Affen gelangt Vf. zu folgenden A nschauungen. D as Kropftoxin ist 
ein im  Q uellw asser verteiltes H ydrosol organischer N atu r, vom Q uellw asser aus be
stim m ten geologischen G esteinsschichten (M uschelkalk des Ju ra) ausgeschwem mt, 
v ielleicht R este oder A bbauprodd. der F lo ra  oder F au n a  dieser Schichten. F ü r  den 
kolloidalen Z ustand sp rich t der D ialyseversuch. D as D ialysat w ar ohne W rkg., 
das W . im D ialysator erzeugte Kopf. Opalescenz u. F luorescenz scheinen im Kropf- 
hydrosol n u r in sehr geringem  G rade vorhanden zu sein. Bei Verss. zur K onzen
tra tion  im Vakuum  w urde es durch die sich ausscheidenden Ca-Salze m itgerissen. 
F iltrationsverss. deuten au f eine Zus. des K opfhydrosols aus einer Suspensions- u. 
e iner Em ulsionsphase. E rstere  w ird  durch B erkelandfilter zurückgehalten , sie er
zeugt vorzugsweise d ie E rscheinungen des C retinism us, an R atten  bew irk t sie 
W achstum sstörungen u. nach 12—15-m onatlicher Zufuhr k leinere K röpfe. Letztere 
passiert das B erkelandfilter, verursach t schon nach 3 M onaten deutliche Strum a
bildung und  H erzhypertrophien. W ird  Gestein, das einer n ich t k röpf bildenden For
m ation (Malm des Ju ra) entstam m t, m it W . aus einer K ropfquelle ca. 2 X  24 Stdn. 
in B erührung  gelassen, so w ird das K ropftoxin aus dem W . an das G estein adsor
b iert, die m it dem W . getränk ten  R atten  blieben kropffrei. D as Adsorptionverm ögen 
is t jedoch n u r ein beschränktes, nach einigen M onaten w ar das G estein m it Toxin 
g esä ttig t und  bildete kein genügendes F ilte r  mehr. E s gelang nicht, W . aus einer 
■„kropffreien“ Quelle toxinhaltig  zu machen, indem  m an es 1—2 W ochen m it „Kropf
gestein“ zusam menließ. (Ztschr. f. exper. P a th . u. Ther. 9 . 1—38. 25/4. Aarau.)

G u g g e n h e i m .

Mineralogische und geologische Chemie.

F r .  Tucan, Gajit, ein neues Mineral. Im  D etritus von K alken u. Dolomiten, 
die bei Pleäce (Hochkroatien) au f carbonisehen Schiefem  lagern , fand  sich ein
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m agnesitähnliches M ineral, m it H ärte  3,5 und D. 2,619. U. Mk. läß t sieh rhombo- 
edrisehe Spaltbarkeit, Zwillingslam ellierung nach OR, sehr starke, negative D oppel
brechung und  optische E inachsigkeit konstatieren. In  bezug au f L öslichkeit und 
die MEiGENschen Rkk. zeigt sieh Ä hnlichkeit m it dem A ragonit, dagegen ergab wss. 
Kongorotlsg. zinnoberrote, und m it N aO H  versetzte wss. A lizarinlsg. dunkellilae 
Färbung , w ährend T h u g u t t  m it diesen Stoffen beim A ragonit fleckige R osafärbung 
erzielte. D ie Analyse erinnert sehr an P encatite  u. P redazzite , also an  Gemenge 
von K alkstein und H ydrom agnesit, doch ließ sich au f keine W eise fü r den G ajit 
feststellen , daß er ein M ineralgemenge sei, der neue N am e dürfte daher gerecht
fertig t sein.

CaO MgO COa H 20  Summe
37,13 23,75 32,41 6,63 99,92

(Zentralblatt f. Min. u . Geol. 1911. 312—16. 15/5. Agram.) E tzo ld .

A. M ic h e l L ev y  und  A. L a c ro ix , Die Materialien der explosiven rhyolithischcn 
und trachytischen Eruptionen des Mont Dore. T rotz der zahlreichen Ströme und 
Gänge besteh t die H auptm asse des Mont D ore aus A usw ürflingen, welche großen
teils bereits eine U m lagerung erlitten  haben. D iese C inerite zerfallen in eine obere 
und  eine untere Stufe. In  der ersteren lassen sich deutlich zwei P hasen  der erup
tiven T ätigkeit unterscheiden, näm lich eine rhyolith ische u. eine traehytische, deren 
Prodd. beschrieben w erden un ter B eifügung einer A nzahl von P is a n i  u . L a ss ie ü e  
ausgeführter A nalysen. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 152. 1200—4. [8/5.*].) E t zo ld ,

B e c k u rts , O rth  und S p it ta , Gutachten des Gesundheitsrates, betreffend die Ver
salzung des Wassers von Wipper und Unstrut durch Endlaugen aus Chlorkalium- 
fabriken. D as G utachten  behandelt den deutschen K alium salzbergbau, die V erarbeitung  
der Rohsalze und die dabei sieh ergebenden A bfallprodd. D ie hauptsächlichsten  
A bw ässer bestehen 1. aus den bei der V erarbeitung von C arnallit en tstehenden 
MgCL,-reichen E ndlaugen, und  2. den von der K ieseritw äsehe ablaufenden W ässern , 
die im w esentlichen NaCl enthalten. D ie E ndlaugen en thalten  bei D. 1,3—1,313 
MgCL 349,2 g, MgSO< 32,5 g, K Cl 15,5 g, N aCl 10,1 g i. 1. N ach einer Schilderung 
der über die W ipper und  U nstru t erhaltenen A ngaben (W asserstände u n d  A bfluß
m engen, G ebrauch von W ipper- und  U nstru tw asser fü r w irtschaftliche, landw irt
schaftliche und  industrielle  Zwecke) "werden die E rgebnisse der U nters, der aus 
den W asserläufen entnom m enen W asserproben m itgeteilt, und  w ird  der b isher 
ersta tte ten  G utachten , sowie der an W ipper, U n stru t und  H elm e bestehenden 
G erechtsam e zur A bleitung von E ndlaugen E rw ähnung getan . D ie nächsten  K apite l 
besprechen die V eränderungen und  G ebrauchsbeeinträchtigungen des F lußw assers 
durch die E ndlaugen der Chlorkalium fabriken im allgemeinen, die M engen der von 
W ipper nnd  U nstru t aufgenom menen E ndlaugen und ihre V erteilung , die aus der 
V ersalzung der W ipper und U n stru t entstehenden U nzuträglichkeiten.

D urch T ierverss. w urde festgestellt, daß ein durch  Zusatz von E ndlaugen  von 
Chlorkalium um 60° verhärtetes W . (M agnesiahärte) schädliche E inw w . au f Schafe 
auch bei m onatelanger V erabreichung des W . n ich t erkennen ließ. Bei anhaltender 
T ränkung  m it um 600° durch E ndlaugen verhärte tem  L eitungsw asser b lieben die 
T iere gegenüber den K o n tro llie ren  im G ew icht n ich t unerheblich  zurück. E ines 
derselben zeigte deutliche Zeichen von A bm agerung. A nscheinend w ird  auch die 
B lutbeschaffenheit in  dem Sinne ungünstig  beeinflußt, daß ein S inken des H äm o
globingehaltes stattfindet.

W as die Grenzzahlen fü r die höchstzulässige V ersalzung des W . an lang t, so 
h a t sich nach B erücksichtigung aller V erhältn isse der R eichsgesundheitsrat au f den
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Standpunkt gestellt, daß ein H eraufrücken der G renzw erte über 45° H arte  zulässig 
erscheint, wenn zugleich die G ew ähr gegeben w ird , daß die A bleitung der E nd
laugen gleichm äßig, und  zw ar jew eils im  rich tigen  V erhältnis zu r W asserführung  
des Vorfluters geschieht, so daß au f diese W eise eine dauernde V ersalzung m itt
lerer Höhe an Stelle einer zeitweise hochgradigen V ersalzung tr itt. D ie F rage  
aber, wie hoch die G renzw erte heraufgerückt w erden dürfen, is t schw ierig  zu en t
scheiden. D a die schädlichen W rkgg . eines versalzenen F lußw assers sich au f 
verschiedene G ebiete erstrecken, so kann eine Grenzzahl, bei der alle diese W rkgg. 
gleichzeitig au f ein erträgliches Maß herabgem indert w erden, überhaup t n ich t 
angegeben werden. W ie  in  allen ähnlichen Fällen , so liegt auch h ier die Sehädlieh- 
keitsw elle n ich t an einem scharf bezeichneten P u n k t, sondern es findet ein all
m ählicher Ü bergang s ta tt vom U nschädlichen zum Schädlichen.

Mit H ilfe des PLEISSNERschen A pp. w urde dauernd die Leitfähigkeit des 
U nstru t- und W ipperw assers kontro lliert (Arbb. K ais. G esundh.-A m t 30 . 463. 483; 
C. 1909 . II . 61. 62). D ie von dem App. zur B est. der L eitfäh igkeit aufgezeich
neten  K urven sind in  ers ter L in ie  D okum ente dafür, wann und  in  w elcher R ichtung 
V eränderungen des Salzgehaltes des W . stattgefunden haben. E in  R ückschluß aus 
dem L eitverm ögen au f die einzelnen B estandteile m ineralischer A rt w ird  nu r dann 
möglich sein , w enn deren M engenverhältnis sich n ich t nach  jed e r denkbaren 
R ichtung regellos verändern  kann, sondern nur in bestim m ter, einigerm aßen gleich
m äßiger W eise, was gerade fü r den vorliegenden F a ll zutrifft. D eshalb kann man 
au f  em pirischem  W ege Beziehungen zw ischen den jew eiligen  W erten  des L eitungs
verm ögens und  der hygienisch w ichtigen B estandteile des W . von W ipper und 
U n stru t erm itteln, B eziehungen, die natürlich  n u r so lange G eltung haben können, 
als die erw ähnten B edingungen keine w esentlichen V eränderungen erfahren. Im 
vorliegenden Falle sind hygienisch w ichtig  der T rockenrückstand, der Chlorgehalt, 
die H ä rte , besonders die Chlorid- und  Sulfathärte. D ie  R e g i s t r i e r a p p a r a t e  
s o l l e n  d ie  c h e m is c h e  K o n t r o l l e  n i c h t  e r s e t z e n ,  sie sollen sie n u r w irk
sam  unterstü tzen  und  auch F ingerzeige geben , w enn geeignete Proben zu ent
nehm en sind.

Schließlich w erden in  dem G utach ten  noch die M aßnahm en zur V erbesserung 
der Z ustände besprochen. D abei sei noch eines von H oto pp  eingerichteten Abfluß
regulators für Endlaugen E rw ähnung getan.

W as die U ntersuchungsm ethoden an lang t, so w urde zur Best. der Härten die 
WAETHA-PFEiFERsche M ethode benu tz t, die auch in W., welches Endlaugen der 
Chlorkaliumia.bTika.tion aus C aroallit en th ä lt, befriedigende, m it den au f gew ichts
analytischem  W ege (Ca- u. Mg-Best.) erhaltenen  Z ahlen genügend übereinstim m ende 
W erte  liefert.

Zu orientierenden Prüfungen auf den Salzgehalt des Flußwassers h a t sich auf 
den Reisen die Best. des elektrischen Leitverm ögens m it W echselstrom  nach 
K o h lr a u sc h  (vgl. P leissn ep . , W asser und  A bw asser 2. 249; C. 1910. I. 564) 
bew ährt. (Arbb. K ais. G esundh.-A m t 38. 1—124. A pril. B erlin  u. Braunschweig.)

P r o sk a u e r .

Analytische Chemie.

H . H e iir ie t  und M. B oiiyssy , Über eine Methode, um den G-rad der Verschlech
terung eingeschlossener Luft zu messen. W ährend  reine L u ft n u r oxydierende Eigen
schaften hat, en thält schlechte L u ft reduzierende Stoffe, die von G ärungen, H aut
transp ira tionen , L ungenatm ung etc. herrühren. D ie Menge dieser reduzierenden 
Substanzen is t dem G rade der V erschlechterung der L u ft proportional. Z ur Best. 
schlägt m an diese reduzierenden Stoffe aus einem  bestim m ten L uftvolum en mittels
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W asser dam pf durch K ondensation n ieder un d  bestim m t die R eduktionsw rkg. gegen 
K alium perm anganat. D ie verbrauchte Os-Menge bezieht m an au f 100 cbm L uft. 
(C. r. d. l’Acad. des Sciences 152. 1180—81. [1/5.*].) Me y e r .

M a rc e l G n ic h a rd , Einfluß des Wasserdampfes auf die mit dem Mac Leodschen 
Manometer ausgeführten Messungen. B etrachtungen über den E influß des W asser
dampfes au f die A blesungen, -wenn entw eder n u r geringe Mengen iL O -D atnpf vor
handen sind oder solche M engen, daß bei der erforderlichen V olum verringerung 
H ,0-K ondensation  ein tritt. (Bull. Soc. Chim. de F rance [4] 9 . 435—38. 29/3. [20/5.].)

Me y e k .
E.. S o k o l, Über die Methoden, eimeine Bestandteile einer feinkörnigen Grund

masse im Dünnschliffe zu unterscheiden. Vf. erinnert an die B eobachtung B ok ickys, 
daß m it F lußsäure oder K ieselfluorwasserstoffsäure behandelter C anadabalsam  färb- 
bar ist, und die Färbm ethode infolgedessen A nlaß zu Irrtü m em  geben kann. E r 
fä rb t ohne vorherige Ä tzung m it M ethylviolettlsg. etw a 10 Min. lang. D abei nehm en 
Muscovit u. Sericit eine violette F arbe  an. Beim gebleichten B iotit heb t die schw ach 
violette F ärbung  den Pleochroism us sehr deutlich hervor. R ohkaolin und  S teatit 
färben sich tiefb lau . D ie sich etw a bildenden Farbstoffhäutchen lassen Bich als 
solche leicht erkennen u. sind m it W . abspülbar. D as M ethylviolett h a t vor dem 
von B e h r e n s  empfohlenen Safranin den V orzug, daß es beim  M uskovit u. Sericit 
einen kräftigen Pleochroism us (rötlich violett-dunkelblau) erkennen läßt. Vf. empfiehlt, 
zunächst ohne Ä tzen zu färben u. dann ers t zur BECKEschen M ethode überzugehen. 
(Z entralblatt f. Min. u. Geol. 1911. 276— 79. 1/5. P ilsen.) E tzoi/d.

M a rq n e y ro l, Bestimmung der Chloride, Chlorate und Perchlorate in eitlem Ge
misch dieser Salze. D as Verf. beru h t darauf, daß überschüssige H N 0 3 in der H itze 
die H Cl der Chloride vollständig verd räng t und die C hlorate völlig zers. und  in 
N itrate  verw andelt, w ährend die Perchlorate u n te r diesen B edingungen unverändert 
bleiben. Man bestim m t zunächst in  einer Probe die Chloride in üblicher W eise 
durch A gN 03, sodann in  einer anderen P robe , die event. zuvor zur T rockne ge
b rach t w orden ist, das G esam tchlor in  der W eise, daß m an die Substanz m it etw a 
der zehnfachen G ewichtsm enge eines Gemisches aus gleichen T eilen  NajCOs und 
KNOs in  einem P t-T ieg e l schm ., die M. in  verd. HNOs aufnim m t und  das Chlor 
durch A gN 03 e rm itte lt In  einer d ritten  P robe endlich zerstö rt m an die Chloride 
a. Chlorate durch H N 0 3 u. bestim m t das Chlor der üb rig  gebliebenen Perchlorate 
in  der eben angegebenen W eise. D ie Differenz e rg ib t den G ehalt an Chloraten. 
(Ann. Chim. a n a ly t  appl. 16. 167—68. 15/5.) D ü STEKBEHN.

A. Q u a r ta ro li ,  Neue Schnellmethode zur Bestimmung des Nitratstickstoffs. D ie 
Methode des Vfs. stü tz t sich au f die B eobachtung, daß N itra te  m it w asserfreier 
A m eisensäure un ter B. von N 20  und C 0 2 reagieren  nach folgender G leichung:

2K N O s - f  6H -C O O H  =  N tO +  4COs +  5 H .0  - f  2H -C O O K .

D ie A nordnung des Vers. geschieht w ie folgt: E in  P robierglas von 15 ccm 
In h a lt w ird m it einem K ork versehen, durch dessen B ohrung ein G lasröhrchen 
geht. In  einer H g-W anne w ird darüber ein Eudiom eterrohr von einem F assungs
verm ögen von 200—250 ccm angebracht. 0,1—0,3 g N itra t w erden m it 5 ccm 
A m eisensäure erw ärm t und das sich b ildende G as aufgefangen. N ach dem A b
lesen g ib t m an 2 ccm konz. K O H -Lsg. h inzu , schü tte lt um  und  liest w ieder ab. 
E rste  A blesung: C 0 2 -}- N20 ,  zw eite A blesung: NsO. D ie Zahlen w erden au f 0° 
und  760 mm B arom eterstand um gerechnet. In  zwei T abellen sind die erhaltenen 
und  berechneten W erte fü r C 0 2 -f- N20  und N20  zusam m engestellt, eine dritte

XV. 2. " 4
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bring t einen V ergleich über den so gefundenen Stickstoffgehalt m it den W erten  
nach S c hülze-T ie m a n n . D ie Ü bereinstim m ung ist eine genügend gute. (Staz. 
sperim. agrar, ital. 44. 157 — 64. V iterbo. Chem. L ab. des technischen Inst.)

G r im m e .
A. S ta d e ie r , Einheitliches Verfahren zur Bestimmung des Gesamtkohlenstoffs 

in sämtlichen Eisenlegierungen. Vf. te ilt A nalysen nach dem Verf. von W Ü ST 
(M etallurgie 7. 321; C. 1910 .11 .417) mit, welche zeigen sollen, daß diese Methode 
fü r säm tliche vorkom mende E isenlegierungen b rauchbar und  auch das Chlorverf. 
zu ersetzen geeignet ist. (M etallurgie 8. 268—70. 8/5. H attingen-R uhr. H üttenlab. 
der F irm a H e n sc h e l  & S o h n , A bt. H enrichshütte.) G r o sc h u f f .

G rim m e r, Der Dr. Schaeffersche Quargprober. D er m it dem A pp. erhaltene 
F arbenton  ist n icht allein von der Eisenm enge, sondern auch von der M e n g e  und 
K o n z e n t r a t i o n  des angew andten Sehwefelam moniums abhängig. D ieser U m stand 
ste llt die B rauchbarkeit des Verf. sehr in  F rage. Empfindlicher, zuverlässiger und 
einfacher is t die Bhodanammoniumpröbe, bei der etw as Q uarg m it 2—3 ccm W . 
aufgeschwem m t und  m it 1 ccm HCl und  einigen K rystallen  von Bhodanammonium 
versetzt wird. Bei Ggw. von F e  tr it t  s t e t s  eine R otfärbung au f; für den P rak
tiker genügt es, zu w issen, ob  ü b e r h a u p t  F e  im Q uarg enthalten  is t (vgl. 
v . S o bbe , M ilchw irtschaftl. Z entra lb latt 7. 172; C. 1911 .1. 1559). (M ilchwirtschaftl. 
Z en tra lb la tt 7. 211— 13. Mai. M ilchwirtsch. A nst. d. Landw .-K am m er f. d. Prov. 
Pom m ern. D irek tor: D r. E ic h l o ff .) R ü h l e .

A. S te in m a n n , Prüfung des Silbers am Probierstein. Vf. benu tz t bei derartigen 
Verss. eine F l. aus 40 ccm HNOs, D. 1,27, 50 ccm Eg. und 50 ccm W ., w elche das 
abgeriebene A g um so langsam er löst, je  größer der A g-G ehalt des fraglichen 
S ilbers ist. — D as A usglühen des A g w irk t au f die L egierungen von verschiedenem 
A g -G eh a lt ganz verschieden. W ährend  bei einer L egierung  bis zu 87 ,5%  Ag 
durch das A usglühen eine A nreicherung an  A g an der Oberfläche bew irk t wird, 
tr i t t  bei L egierungen m it 95,5 %  A g eine A bnahm e des A g-G ehaltes an der Ober
fläche ein. L egierungen m it 9 0 %  A g erleiden durch das A usglühen keine Ver
änderung. — Bei Zn oder Cd enthaltenden  Silberlegierungen versagt die oben 
genannte F l., w enn n ich t zum Vergleich Legierungen von bekanntem  A g-G ehalt 
benu tz t w erden, denen ebenfalls Zn, bezw. Cd zugesetzt worden ist. (Ann. Chim. 
analy t. appl. 16. 165—67. 15/5.) D ü STERBEHN.

E u g e n e  P ro b e c k , Bericht über die Methode der Glycerinbestimmung. Vf. hat 
bei der Glycerinbest, m ittels Biehrom at die chlorhaltigen- und  eiw eißartigen Prodd. 
vorher n ich t en tfe rn t, sondern dieselben durch  A bdestillieren des G lycerins bis 
160° als R ückstand bestim m t und  m ittels dieser M ethode gute E rgebnisse erhalten. 
D er G ang der U nters, is t folgender: 2 g  der G lycerinprobe w erden au f 200 ccm 
aufgefüllt u. m it 20 ccm die S. bestim m t, 0,2 g  der alkal. gem achten P robe werden 
au f  einem U hrglas au f 160° erh itzt. D urch Best. des B ichrom atverbrauehs des 
R ückstandes u. des Rohglycerins kann  man den G ehalt an reinem  G lycerin finden. 
E in- und  zw eiw ertige Alkohole, A ldehyde und A crolein sind vor der Oxydation zu 
entfernen. Beim E rh itzen  des G lycerins bis 200° tr it t  keine Polym erisation oder 
Zers, ein, dieselbe w ird  erst bei 2-stdg. E rhitzen  au f 250° bem erkt. D ie Ggw. von 
N aCl beschleunigt die Z ers., bezw. die Polym erisation , dieselbe tr it t  in diesem 
F alle schon bei 200° ein. E in  Vergleich der G lycerinbest, in R ohglycerinen mittels 
der T riaceta t- und der B ichrom atbest. ergab übereinstim m ende R esultate. Nach 
der ersten  M ethode w urden S6,0S, bezw. S6,5ö% gefunden und nach der zweiten 
86,93, bezw. 87,27% , von den beiden letzten Zahlen is t 0,30%  abzuziehen, da die
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V erunreinigungen bei dem  zweiten Verf. n ich t en tfern t sind. (Journ of Ind . and 
Engin. Chem. 3. 253— 54. 1/4.) S t e i n h o e s t .

H . C aron  und D. R a q u e t ,  Prüfung des Wismutsalicylats. E in  event. G ehalt 
des W ism utsalicylats an basischem  N itra t läß t sich quan tita tiv  au f colorim etrischem 
W ege wie folgt bestim m en: Man kocht 0,5 g  W ism utsalicy lat m it ca. 50 ccm verd. 
N atronlauge (z. B. Vio'n - NaOH) 5 —10 M inuten lang , fü llt au f 100 ccm au f und  
filtriert. E in  bekanntes Volumen des F iltra ts  (5 , 10 oder 50 ccm je  nach dem 
N itratgehalt) dam pft m an au f dem W asserhade zur T rockne, m ischt den R ückstand 
mit 1 ccm konz. H 2S 0 4 und g ib t sodann 10 ccm W . und  10 ccm N H S hinzu. D ie 
durch die R ,S 0 4 freigem achte HNOa w irk t au f die Salicylsäure un ter B. von N itro- 
derivaten , welche sieh in  dem A lkali m it gelber F arbe  lösen. M an vergleicht 
schließlich die entstandene F ärbung  im Colorimeter m it derjenigen, welche un ter 
den gleichen Bedingungen von dem V erdam pfungsrückstand eines bekannten  Vo
lumens der N itrattyplsg . und 1 ccm einer l% ig . N atrium salieylatlsg. geliefert w ird. 
(Ann. Chim. analyt. appl. 16. 177— 79. 15/5.) D ü STERBEHN.

L. L in d e t, Bestimmung des Zuckers und, des Kalks im Scheideschlamm. W äh 
rend die V erw endung von E ssigsäure n u r die Best. des Zuckers im Scheideschlamm 
erlaub t, u. m an m it Am m onium nitratlsg. w eder für K alk , noch, für Zucker genaue 
W erte  erhält, kann m an beide B estst. bequem  u. rich tig  ausführen, w enn man den 
Schlamm m it Phenollsg. behandelt. Vf. zeigt an  einem  B eispiel die A nw endbarkeit 
der Methode. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. e t D ist. 28. 776— 78. A pril.)

P i n n e r .

W . K u n tze , Abschätzung des Keimgehaltes und Prüfung der Milch nach neueren 
Methoden, mit besonderer Berücksichtigung der Katalaseprobe. Vf. h a t U ntcrss. über 
die K eim zählung angestellt, indem  er die K eim zahl feststellte  bei A ussaat von 
einer abgewogenen M ilchmenge auf A gar und  bei m ikroskopischer Zählung im 
gefärbten A usstrichpräparat (verdünntes Carbolm ethylen) nach der M ethode von 
H e b e w e r t h  u. m ittels des Schleuderverfahrens. F erner tra t e r der F rage  näher, 
ob es etw a möglich sein w ürde , die von C. J .  K o n in g  empfohlene Katalaseprobe 
fü r die F rischbest, der Milch noch ausgiebiger zu verw erten  u. vor allem zu ver
einfachen. W ie man aus den von J e n s e n  (M ilch-Ztg. 39 . 37; C. 1910. I. 869) 
m itgeteilten E rfahrungen über die M ilchreduktaseprobe entnehm en k an n , erscheint 
der Gedanke ziemlich naheliegend, B akteriengehalt und C harakter durch M essung 
des von den K eim en innerhalb  bestim m ter Z eitfristen gebildeten K atalaseenzym s 
annähernd abzuschätzen. Bei den N achprüfungen stellte  es sich h erau s , daß die 
G ärkölbchen nach K o n in g  oft rech t ungenaue R esulta te  liefern , im G egensatz zu 
den exakteren volum etrischen Verff., z. B. m it LUNGEs N itrom eter. D ie im  kolloi
dalen Zustande sich befindliche K atalase is t vornehm lich an die Fettkügelchen  
gekettet, demzufolge ste ig t sie bei länger ruh ig  stehender Milch m it in  die R ahm 
schicht empor. W ird  das G ärkölbchen nun  m it katalasereicher Milch beschickt, so 
kann bei stürm ischer Sauerstoffentw. rasch ein größerer T eil der F l. in die K ugel 
gedrückt w erden, und das Gas gelangt n ich t m ehr in  den geschlossenen Schenkel. 
A uch bei katalasearm er.M ilch kann der aus dem H .,0 , freigem achte O infolge A uf
rahm ens im offenen E nde entw eichen. A uch kann m an die G ärröhrchen n ich t 
schütteln, was zur B eförderung der Rk. nö tig  ist.

Vf. h a t deshalb einen A pp. konstru iert, der das gleichzeitige V erarbeiten  
m ehrerer P roben gestatte t. D ie Verss. dam it haben  ergeben , daß im allgem einen, 
abgesehen von solchen P roben , die von vornherein größere M engen von K atalase

4*
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enthielten, im B rutschrank Zunahm e des K atalasegehaltes erfolgte, die ursprünglich 
über 50000 Keime im ccm enthielten. N ach dem V erhalten der keim arm en M ilch
proben in  Verb. m it dem E rgebnis der Säurebest, läß t sich annehm en, daß Gleich- 
bleiben der K atalasegase nach 2 -s tdg . B ebrühung, wenn erstere vou vornherein 
n iedrig  is t ,  keim arm e, m it anderen W orten  frische M ilch, zur V oraussetzung hat. 
Vf. h a t dann die A ngaben von F a it e l o w t t z  (M ilchwirtschaftl. Z en tra lb la tt 6. 299; 
C. 1910. II . 124S) nachgeprüft und  kommt au f G rund der dabei gem achten E r
fahrungen zu dem Schluß, daß norm. H andelsm ilch bester Beschaffenheit u n te r den 
gew ählten V ersuchsbedingungen innerhalb  30 Min. aus 50 ccm -)- 3 ccm 1%  H aOa- 
L sg. im allgem einen n ich t m ehr als 2,5—3,5 ccm G as bilden soll. W enn eine 
Milch b is 2,5 ccm Gas abspaltet, w ird sie selten nach 2-stdg. B ebrühung noch m ehr 
anzeigen, d. h. keim arm sein, so daß w eitere U nters, in  solchen F ällen  sich oft erübrigt. 
F ü r  pasteurisierte Milch, sowie Uviolm ilch gelten andere K atalasew erte. D abei ist 
selbstredend vorausgesetzt, daß die Milch K atalasegifte n ich t en thä lt, auch n ich t 
abgekocht ist. D ann is t die A cid itä t der Milch m it zu beach ten , da größere 
M engen M ilchsäure hemm end wirken.

Bezüglich der Herkunft der Katalase in Handelsmilch läß t sich etw a folgendes 
Schem a aufstellen:

I. Primäre Katalase (originär von D rüsenzellen abgeschieden): a) norm. V er
h ä ltn isse ; b) abnorm e V erhältn isse : ß ) Colostralperiode (frisch-, altm ilchend); 
ß) Infektion  (M astitis, T uberkulose? u sw ., pathologisch); y) m echanische Einflüsse 
[Stauung (Hemmung des M ilchzuflusses, H yperäm ie), V erletzung, traum atisch , Zer
reißen der Gefäße beim  M elken, Stoß usw.]. V ielleicht, sow eit n ich t u n te r y  zu 
rechnen: d) Innervationsstörungen. — II . Sekundäre Katalase (nicht K örpersekret): 
a) durch nach träg liche, d. h. außerhalb  des E u te rs stattfindende Infek tion  der 
Milch m it B ak terien ; — b) durch  m echanische V erunrein igung m it Sehm utzpar
tikeln , K o t usw . D ie F ra g e , ob die K atalasem enge d irek t vom F ettg eh a lt der 
M ilch abhängig se i, is t zu verneinen. B ekanntlich is t die am E nde des Melkens 
gew onnene M ilch stets fettre icher als die Anfangsm ilch. Jedoch  is t die Endmilch 
n ich t in jedem  F alle  die katalasereiehere. Bezüglich der Colostralmilch is t der Be
fund K oxlngs, daß norm. W erte  sich ers t 14 T age bis 3 W ochen nach dem Kalben 
w ieder einstellen , prak tisch  insofern ohne B elang, als Milch fü r K inder nach 
m ancher R egulation m indestens 14 T age nach dem K alben entnom m en w erden darf. 
Vf. fü h rt Beispiele an , welche die F orderung  gerech tfertig t erscheinen lassen , daß 
Vorzugsm ilch einen niedrigen K atalasegehalt besitzen soll.

D as G esam tergebnis der U nteres, faß t Vf. dahin  zusam m en, daß die übliche 
bakteriologische U nters. (Best. der Keimzahl) ein unzulängliches K riterium  fü r die 
M ilchprüfung sei. D ie den m ittleren  und  höheren B akterienzahlen entsprechenden 
G ärproben , insbesondere die M ilchgärverss., haben auch n ich t im m er die besten 
R esulta te  geliefert. D ie F rag e , w ie es kom m t, daß gerade keim ärm ere Proben 
n ich t einen durchw eg günstigen A usfall der L abprobe zeigen, h a t Vf. weiterer 
P rü fung  unterw orfen. D er gu te  A usfall der Milch- und Labgärprobe is t zw ar in 
ers ter L in ie  abhängig von gesunden T ieren, dann aber auch von gu ter u. norm . Ver
dauung , die den C harakter der B akterienflora in der Milch beein fluß t D as Ver
hältn is zw ischen Aerogenes-, Coli- u. echten M ilchsäurebakterien schw ankt während 
Sommer und  W in ter n ich t in  dem Maße, daß danach allein geringerer A usfall der 
G ärprobe zu erw arten  w äre; m an könnte vielleicht annehm en, daß Rasseneigen
schaften gew isser coliartiger B akterien  fü r den geringeren A usfall der Gärprobe 
bei G rünfü tterung  verantw ortlich sei.

Schließlich m acht Vf. einige V orschläge, in w elcher R ich tung  B esserung der 
M ilchbeschaffenheit anzustreben sei. (Z entralb latt f. B akter. u. P arasitenk . II. Abt. 
30 . 1—53. 15/4.1911. [Dez. 1910.] Leipzig.) P k o s k a u e k .
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C hr. B a r th e l ,  Die Keduktaseprobe, verglichen mit anderen milchhygienischen 
Untersuchungsmethoden. D ie Yerss. haben  die früheren Versa, des Vfs. (Ztschr. f. 
U nters. X ahrgs.- n. G enußm ittel 15. 3S5; C. 1908. L  1741) bestä tig t und die V er
w endbarkeit der R e d u k ta s e p r o b e  in  der P rax is endgültig  festgestellt. Zum V er
gleiche w urden herangezogen die G ä r r e d u k t a s e p r o h e  (vgl. V f., sowie J e n s e n ,  
Milch-Ztg. 39. 25 u. 37; G. 1910. L  S6S u. S69), die g e w ö h n l i c h e  G ä r p r o b e ,  
die A lk o h o lp r o b e  u. die K a t a l a s e p r o b e .  A n H and  von A bbildungen w erden 
verschiedene A pp. zu r A usführung der R eduktase- und  der K atalaseprobe be
sprochen (vgl. P h i l i p p e ,  M itt. L ebensm ittelunters. u. H yg. 2. 1; C. 1911. I . 1447; 
L o b e c k ,  Milch-Ztg. 39. 315 und  Chem.-Ztg. 34. 875; C. 1910. H . 690 und  834; 
H e n k e l ,  Molkerei-Ztg. B erlin  20. X r. 2; F a i t e l o w i t z ,  M ilchw irtschaftl. Z entra l
b la tt 6. 299; C. 1910. PL 124S) u n d  die A rt d e r A nstellung der Verss. angegeben. 
Im  ganzen w urden 137 M ilchproben den vergleichenden V erss. unterzogen. H in 
sichtlich der Alkoholprobe (vgL ACZINGER, M ilchw irtschaft!. Z en tra lb la tt 5. 293; 
C. 1909. n . 1700) ergab sieh , daß sie zw ar ein sehr scharfes M ittel is t , um  eine 
beginnende Säuerung der M ilch nachzuw eisen, daß sich aber h ie rau f ih re  B e
deutung  bei der U nters, von M is c h m i lc h  auch beschränkt. D ie Katalaseprobe 
kann  sich h insichtlich  Festste llung  d e r allgem einen hygienischen Beschaffenheit 
von Milch (Mischmilch) an Schärfe m it der R eduktaseprobe n ich t m essen; ihre 
hauptsäch liche, w enn n ich t einzige B edeutung besteh t d a rin , daß  sie gestatte t, 
anorm ale oder k rankhaft veränderte  Milch von e in z e ln e n  K ühen in einem  großen 
B estände nachzuw eisen. Bei der Beduktaseprobe en tsp rich t im allgem einen eine 
R eduktionszeit von w eniger als 1 Stde. einem B akteriengehalte von e tw a 10000000 
im ccm und darüber. D iese Z ahl schein t die Grenzziffer zu sein , die sich m ittels 
der R eduktaseprobe sicher feststellen  läßt. Vf. h a t seine A nsich t über die Gär- 
rcduktaseprobe nach  J e n s e n  (1. c.) n ich t geändert (L c.) u. b leib t auch hinsichtlich 
der A usführungsart und  B eurteilung des A usfalles der R eduktaseprobe (Erhitzungs- 
tem p. und E ntfarbungsdauer) gegenüber J e n s e n  (1. c.) au f seinen (1. c.) A ngaben 
und  Schlüssen bestehen. D ie Garproben sind m it der A lkohol-, K atalase- und 
R eduktaseprobe n ich t unm ittelbar zu  vergleichen, d a  sie keine A uskunft über die 
M e n g e , sondern über die A r t  der vorhandenen B akterien  geben. D ie gegen die 
G ärreduktaseprobe nach  J e n s e n  (1. c.) von K ö s t l e k  (Molkerei-Ztg. B erlin 20. 13) 
und  von S c h r ö t e p .  ( L ö h n is ,  H andbuch der landw irtschaftlichen B akteriologie, 
Leipzig 1910, S. 172) erhobenen E inw endungen, daß der Zusatz von M ethylenblau 
au f deu A usschlag der G arproben eingew irkt hab e , dürfte  unbegründet sein. 
(Ztschr. f. U nters. X ahrgs.- u . G enußm ittel 21. 513—34. 1/5. [6/2.] Stockholm, 
Bakteriolog. L ab. der Z entralansL  fü r landw . V ers.-W es. au f Experim entalfältet.)

R ü h l e .
P . J e s e r ic h ,  Über Erfahrungen in der Praxis der Blutuntersuchungen. E in 

zusam m enfassendes R eferat ü ber die F o rtsch ritte  au f  dem G ebiete der forensen 
B lu tun terss., sowohl in  chem ischer, wie physikalischer und  physiologischer Be
ziehung. (Ber. D tsch. P harm . Ges. 2L  222—27. [6/4.] Berlin.) G k jm m e .

H a n s  K ro n b e rg e r ,  Zur Opsoninreaktion: Methodisches und Beobachtungen. 
Vf. erzielt eine Verbesserung der Opsoninbestimmungsmethode durch E inhaltung 
folgender Prinzip ien . D ie Best. w ird  am d e f i b r i n i e r t e n ,  w ährend der Verdauung»- 
leukoeytose entnom m enen B lute des P a tien ten  und  der K ontrollperson ausgeführt. 
Z ur H e rs t  von Em ulsionen der in  F rage  stehenden B akterien  bed ien t man sich 
junger, n ich t ahgetö teter R einkulturen . Z ur F ärbung  der O psoninpräparate kommen 
schonende, B akterien  und  Leukocyten in  vollkomm ener W eise fixierende Verf. zur 
V erwendung. D ie B est. des opsonischen Indexes erfolgt n ich t durch A uszählung 
vou einzelnen, nach  25—30 Min. entnom m enen P roben , sondern durch A uszählung
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von Serienpräparateu, die in bestim m ten In tervallen  (10, 20, 30, 60 Min.) aus dem 
Blut-B akteriengem iseh des P a tien ten  und  der K ontrollperson angefertigt w erden. 
W urden  diese V orschriften innegelialten , so zeigten sich die B akterien  (M ilzbrand, 
Tuberkeln) positiv chem otaktisch gegen die neutrophilen Leukocyten  m it aus
gesprochen alkal. Chrom atinrk., negativ  chem otaktisch gegen die L ym phoeyten m it 
saurer Bk. ih rer K ernsubstanz. D ie Ü bergangsform en zeigen eine, ihrem  chemischen 
C harakter entsprechende, verm inderte F äh igkeit zur Phagocytose. Ü ber gew isse 
Färbungsdifferenzen vgl. das Original. (Ztschr. f. exper. P a th . u. Ther. 9 . 87—96. 
25/4. F reiburg  i. B.) Guggenheim .

G. From m e, Z ur Bestimmung des spezifischen Gewichtes vom Wachs. Zur 
H erst. der vom D .A .B .V . vorgesehriebenen K ugeln aus W achs verfäh rt Vf. wie 
folgt: E in  G lasrohr von 6—8 mm äußeren D urchm esser w ird zu einer Capillaxe 
von 1,5—2,0 mm ausgezogen und so abgeschnitten , daß das w eite B ohr und  die 
Capillare je  6—8 cm lang  sind. In  das K ohr kom m t etw as W achs, die Capillare 
w ird angew ärm t, so daß bei nachfolgendem  Schmelzen des W achses dieses tropfen
weise herausläuft. D ie Tropfen läß t m an in  ein hohes, zu 2/3 m it A . gefälltes 
Keagierrolir fallen. D er A. w ird  in  seinem  oberen D ritte l erw ärm t. D ie ein
fallenden W achstropfen bleiben in dem w. A. fl. und  erstarren  sofort kugelig  beim 
E in tr itt in den k. A. (Apotb.-Ztg. 26. 402. 20/5.; Pharm az. Ztg. 56. 403. 20/5. 
H alle a/S.) Grimme.

André K lin g  und L. Gobert, Bestimmung der Weinsäure in  den Apfelweinen, 
Birnmosten, Essigen etc. Vff. konstatieren die Z uverlässigkeit der Bacem atm ethode 
(K lin g , Bull. Soc. Chim. de F rance  [4] 7. 567; C. 1910. I I . 691) bei der B est. der 
W einsäure in  Äpfel w einen, B irnm osten u. Essigen. Bei sehr w einsäurearm en Fll. 
empfiehlt es sieh, das Verf. in der W eise zu modifizieren, daß man 100 ccm Unter- 
suehungsm aterial verw endet, diesem je  10 ccm 1 -T artra t- und  A cetatlsg. (Lsg. A 
u. B) zusetzt, den Nd. nach 1/2—s/4 Stde. sam melt, w äscht, in  10 ccm H C l (Lsg. C) 
löst und  aus dieser Lsg. durch 20— 25 ccm der A cetatlsg. D  w ieder fällt. (Ann. 
des Falsifications 4. 185—92; Bull, de l’Assoc. des Chim. de Suer, e t D ist. 28. 760. 
A pril.) D ü s t e r b e h n .

A. C tu a r ta ro l i , B as Problem der Bestimmung der Säuren im  Wein. Vf. 
un terzieh t die B ehauptungen von C. VON der  H eide und W . J . B aragiola 
(Landw . Jah rb b . 39 . 1021—81; C. 1911. I . 592) einer K ritik  und  w eist nach , daß 
diese seine M ethode (Staz. sperim . agrar, ital. 43 . 687—703; C. 1911. I. 42) gänzlich 
m ißverstanden haben. (Staz. sperim . agrar, ital. 44. 138—40. V iterbo. Chem. Lab. 
des Techn. Inst.) Grimme.

Francis J. Seiter u nd  Frédéric Enger, Zur Identifizierung von Cocain und 
seinen Siihstitutionsprodu'kten. Vff. haben die K eaktionsprodd. von Cocain mit 
AuC13, P tC l4, K M n04, H 2C r0 4 und  C hlorw asser näher stud iert und die erhaltenen 
K esultate m it denen von A - E u c a in ,  B - E u c a in ,  S to v a i n ,  H o lo e a in ,  A c o in , 
E u p h t h a l m i n  in  einer T abelle in  Vergleich gesetzt. Beigegeben sind mkr. Bilder 
von Cocainplatinchlorid, -goldchlorid und -perm anganat. (Amer. Journ . P harm . 83. 
195—201. Mai.) Grimme.

Charles D. H ow ard, B ie Bestimmung gelöster Öle. Vf. h a t seine früheren 
Verss. (Journ. Americ. Chem. Soc. 30. 608; C. 1908. I. 1801) w iederho lt, da die 
p raktische V erw endbarkeit von H ortat u. W est  (Journ. of Ind . and Engin. Chem.
1. 60S—10; C. 1909. II . 1173) bezw eifelt w urde. Vf. schlägt fü r die U nters, von
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C itronen-, O rangen-, W in te rg rü n -, Pfefferm inz- und andere Öle enthaltenden 
E xtrakten  und pharm azeutischen P räpara ten  vor, wie folgt zu verfahren : 20 ccm 
des E xtrakts (sind m ehr als 5%  Öl enthalten  n u r 10 ccm) w erden m it 50 ccm W . 
und 2 Tropfen konz. H Cl (mit A usnahm e von Zimt- und Nelkenöl) versetzt und  
dreimal m it 15 ccm , 10 ccm und 5 ccm Ä. durchgeschüttelt. Z ur E ntfernung  des 
A. w erden die äth . E x trak te  m it W ., welches m it Ä. gesä ttig t ist, durchgeschüttelt, 
und der A. dann durch Erw ärm en u. Evakuieren völlig entfernt. D as m it k. W ., 
bezw. Salzw asser versetzte Öl w ird durch Zentrifugieren gewonnen. (Joum . of 
Ind . and Engin. Chem. 3. 252. 1/4. [10/2.] Concord. N ew-H am pshire. S tate L ab. of 
Hygiene.) Steinhorst .

R. M alenfaiit, Analyse einer Probe von Gummipastillen und Nachweis einer 
■neuen Verfälschung. Die fraglichen G um m ipastillen bestanden zu etw a 2 5 %  aus 
Glucose, zu etw a 25%  aus Saccharose, zu etw a 35%  aus G elatine u. zu etw a 15% 
aus T apiocastärke; sie enthielten außerdem  eine geringe Menge von Calcium sulfat, 
aber keine Spur von Gummi. — Zur Best. der Gelatine in  Ggw. von Tapiocastärke 
löst m an 10 g der Pastillen  au f dem W asserbade in 50 ccm W ., g ib t 5 ccm Form ol 
h inzu, dam pft das Ganze im Sandbade zu einer dicken Paste  e in , en tfern t die 
Schale vom Feuer, übergießt die noch h. M. m it 5 ccm Form ol, bedeckt das Gefäß 
und läß t bis zum nächsten T age stehen. H ierau f übergießt m an die M. m it 100 
bis 125 ccm sd. W ., schw enkt um , läß t erkalten , dekan tiert die überstehende F l. 
vorsichtig , dam pft den R ückstand im Sandbade e in , bis sich die M. gelbbraun zu 
färben beginnt, läß t erkalten u. w ägt. Von dem so erhaltenen G ew icht zieht m an 
schließlich die vorher erm ittelte Tapiocam enge ab. (Joum . Pharm , e t Chim. [7] 3. 
484—S9. 16/5. Chartres.) D ü STERBEHN.

J .  A belin , Über eine neue Methode, das Salvarsan nachzuweisen. D as Verf. 
beruh t auf D iazotierung des D ioxydiam inoarsenobenzols u. B ehandlung m it alkal. 
I0 % ig . Resorcinlsg. E ine kleine M enge Salvarsan w ird zu diesem Zweck in 
2—3 ccm W . gel., m it 4 T ropfen verd. HCl und un ter K ühlung d a rau f m it % % ig . 
NaNO^-Lsg. versetzt. D er dabei entstehende D iazokörper zeichnet sich durch eine 
lebhafte grünliehgelbe Fluorescenz aus; m an trop ft seine L sg. in  die m it Soda 
alkal. gem achte 10%>ge Resorcinlsg. ein, wobei ein schön ro ter Farbstoff en ts teh t; 
die L sg. muß alkal. bleiben. D as diazotierte Salvarsan läß t sich auch m it anderen 
Phenolen in alkal. Lsg. kuppeln , z. 11. m it Phloroglucin, m it u-, /?-N apbthol e tc .; 
die schönsten Farbstoffe erhält man aber m it Resorcin u. M ethylresorcin (Orcin). B e
handelt man eine Salvarsanlsg. m it dem EnitLICHsehen D iazoreagens (mit salzsaurer 
Sulfanilsäurelsg. u. N aN 0 2) u. fügt dann einige T ropfen N H , hinzu, so erhält m an 
eine braunrote Färbung. D iese T atsache is t zu beach ten , da U rine von m it Sal
varsan behandelten K ranken  dem entsprechend die EHRLiCtische D iazork. in einer 
nur w enig abw eichenden Farbennuance liefern. D ie H arnbestand teile  stören die 
R esorcinprobe nicht. D er U rin (7—8 ccm) w ird m it H Cl angesäuert u. nach dem 
A bkiihleu m it 3 —4 T ropfen N itrit versetzt. Von dieser Lsg. b rin g t m an einige 
Tropfen in etw a 5—6 ccm der a lkal., farblosen Resorcinlsg., die sich sofort bei 
Ggw. von Salvarsan ro t färb t. L äß t m an die Probe stehen , so b ildet sich nach 
längerer Zeit an der oberen F lüssigkeitsschicht eine dunkle Zone. D as Salvarsan 
ließ sich m ittels dieses Verf. schon 2 Stdn. nach der in travenösen In jek tion  im  
H arn  nachw eisen. — Atoxyl liefert nach der D iazotierung und  B ehandlung m it 
Resorcin eine O rangefärbung. (Münch, ined. W chsehr. 58. 1002—3. 9/11. 1910. 
Bern. Med.-chem. u. pharm akol. In s t. d. Univ.) P ro sk auer .

H. Serger, Die Bewertung von Liquor Cresoli saponatus. 1. B e s t im m u n g  
d e r  F e t t s ä u r e n .  A bdam pfen von 20 g Kresolseife zweimal m it je  500 ccm W .,
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Spülen der M. m it ca. 40 ccm W . in  einen 100 ccm -Seküttelzylinder, Schütteln  m it 
5 g  N aCl und 10 ccm H Cl (D. 1,19), dann m it 20 ccm PA e. N ach T rennung  der 
F ll. Ablesen der PA e.-Schiebt. G efundene ccm — 20 =  ccm F e ttsäu ren  X  0,92 =  
F ettsäu ren  in  g, X  5 =  in % . D ie B erechnung erfolgt am besten  nach der 
Form el: x  — (a — 20) X  4)60, w enn x  die F e ttsäu ren  in  %  und  a die H öhe der

56 X  &PA e.-Schicht ist. D ie Identifizierung geschieht nach der Form el: a =  . y  O OOSG-1

wobei a das Mol.-Gew., b die F e ttsäu ren  in  g, c die A nzahl cctn 1/10-n. K O H , die 
zur Sättigung  von & nötig  sind. — 2. B e s t im m u n g  d e s  K r e s o l s .  20 g  Kresol- 
seife m it 20 ccm W . verdünnen und  wie hei 1. behandeln. D ie obere Schicht =  
K resole -j- F ettsäu ren  -f- PA e. D er % -G elialt berechnet sich nach der Form el: 
f  — (g — [20 -f- M X  5,2), w enn f  der % -G ehalt, g die H öhe der PA e.-Schicht, 
h die F ettsäu ren  in  ccm sind. — 3. B e s t im m u n g  d e r  K o h le n w a s s e r s to f f e .  
20 g  K resolseife im 200 ccm -Schiittelzylinder m it 75 ccm S% ig. K OH  schütteln, 
d a rau f m it 75 ccm einer M ischung aus gleichen Teilen Ä. und  PA e. gelinde um 
schw enken. E in  abgem essenes Yol. von Ä. -f- Bzn. in  gewogenem Becherglas

Q ^  5
verdunsten  und  2 S tdn. hei 100° trocknen. B erechnung: r =   ----------   , wenn

r  der % -G ehalt, v das abgem essene Volumen, w das Gesam tvolum en von PA e. -j- 
B zn. (Apoth.-Ztg. 26. 369. 10/5. Cassel. Hygien.-ehem . U ntersuchungsstelle  des 
X I. Armeekorps.) Grimme.

H. L inke, Studien über den Extraktgehalt der Condurangorinde und das 
Extraktum Condurango fluidum E . A .-B . V. Vf. m acht d arau f aufm erksam , daß 
es nötig  ist, fe rtig  bezogene C ondurangoextrakte au f Ggw. von G lycerin zu prüfen. 
Man feuchtet einen schm alen F iltrie rpap ierstre ifen  m it E x trak t an und  läß t ihn 
trocknen. Bei Ggw. von G lycerin b le ib t e r pappig-lappig , im  anderen  F alle  wird 
er s ta rr und steif. W ill m an gleichzeitig eine E x tra k tb e s t anstellen, a rbeite t man 
wie folgt: A bdam pfen von 10 g E x trak t au f dem W asserbade, 2—3 S tdn. bei 
100—103° trocknen. G lycerinfreies E x trak t w ird  h a rt und  spröde, glycerinhaltiges 
b le ib t weich. S teigert m an dann die Tem p. über 105—110°, so en ts teh t hei glycerin
haltigem  E x trak t starke D am pfentw ., die sich an kühleren  T eilen  zu braunen, 
süßlich schm eckenden T ropfen k o n densie rt — D ie U nters, der Condurangorinde 
ste llt Vf. wie fo lg t an : In  2 g  fein  gepulverter R inde w ird  der W assergehalt und 
daran anschließend der A schenrückstand bestim m t. Z ur B e s t des Extraktgehaltes 
w erden 10 g  feines R indenpulver m it 100 ccm des vom D . A.-B, V vorgeschriehenen 
M enstruum s 4S Stdn. m aceriert u n te r häufigem  S chü tte ln , darau f 50 ecm des 
k laren  F iltra ts  abgedam pft und bis zur G ew ichtskonstanz erhitzt. B ei drei unter
suchten P roben  w urden G ehalte von 15,90% , resp . 13,S6%  und 20,30% gefunden. 
D es w eiteren stellte  Vf. ausführliche Yerss. an über d ie D auer der M aceratiou und 
d e r Perko lation  und der dazu nötigen Flüssigkeitsm enge. D ie R esulta te  sind in 
m ehreren T abellen zusam m engestellt, betreffs deren au f das O riginal verwiesen 
w ird . A poth. Ztg. 26. 39S—401. 20/5. Berlin. A potheke des städ t. allg. K ranken
hauses im Friedrichshain.) Grimme.

A. W ellen stein  und H. Kober, Über den Kachtceis von Pulvereinsprengungen 
bei Verwendung moderner Handfeuerwaffen mit rauchlosem Pulver. In  Veranlassung 
eines gerichtlichen U ntersuchungsverf. w urden Schießverss. m it einer Browning
pistole au f P ap ie r und  tierische H au t angestellt. Bei N ahschüssen entstanden 
Zerreißungen und  Schw ärzungen, bei Schüssen aus E ntfernungen bis zu 45—50 cm 
trafen  außerdem  unvollständig verb rann te  Pulverte ileheu  das Ziel und durch
schlugen es zum Teil. D iese Pu lversp ritzer w aren das charak teristischste  Merkmal



57

des N ahschusses, und es w ar erforderlich, sie chemisch als solche zu identifizieren. 
Es gelang dies einw andfrei auch m it den k leinsten Mengen m ittels D iphenylam in
schw efelsäure; n u r X itropulver oder n ich t vollständig verbrannte Teile desselben 
gaben die R k ., n ich t die durch  R auchgase geschw ärzten T eilchen tierischer H aut. 
A uch durch 12monatige L agerung  solcher Sehußstellen in  A. w urde d e r A usfall 
der Rk. n ich t b ee in träch tig t (Ztschr. f. U nters. X ahrgs.- u. G enußm ittel 21. 544— 46. 
1/5. [28/2.] T rier. X ahrungsm ittel-U nters.-A m t der Stadt.) R ü h l e .

Technische Chemie.

H. R obert, Bericht der Abwässerkommission. K urze B esprechung der Verff. 
zur A bw asserreinigung und  -rücknahm e und  Zusam m enstellung der einschlägigen 
L ite ra tu r. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. e t D ist. 28. 718— 27. April.)

P ltiN E E .
A. M üller, Über die Brauchbarkeit „gewachsener Tonerde“ zur Beinigung 

bakteriell verschmutzter Wässer. D as Verf. rü h rt von H . WlSLICENUS n. H . BuCHEKER 
h er (DRP. N r. 202166 vom 2 5 /9 .190S). D ie Yerss. bestä tigen  die A ngaben der P a te n t
schrift, daß sich m it H ilfe der „gew achsenen Tonerde“ eine w eitgehende R einigung 
bakteriell verschm utzter G ew ässer erzielen läß t. D agegen is t es n ich t gelungen, 
völlig sterile EIL zu erhalten. D as A bsterben d e r von der Tonerde zurückgehaltenen 
K eim e is t n ich t in einer spezifischen E igenschaft der T onerde, w ie m an nach  der 
P aten tsch rift annehm en könnte, sondern in  e rs ter L in ie  dem  schädigenden Einfluß 
des Trocknens zuzuschreiben. N ach alledem  is t die W rkg . der „gew achsenen
T onerde“ eine re in  m echanische und  keine bak teric ide; eine solche tr it t  n u r  bei \  • •einem ungenügend gereinigten P rä p a ra t au f und  dürfte  dann wohl im mer au f
R este von HgCl, zurückzuführen sein. E iner p raktischen V erw endung des P räp a ra ts
zur R einigung von W ässer dürfte  sein hoher P reis im W ege stehen , aueh un ter
der V oraussetzung, daß sich die schon benutzte  Tonerde durch A usglühen reinigen
und  so m ehrmals verw enden ließe. (Arbb. K ais. G esundh.-A m t 36. 461—64. A pril
1911. [April 1910.] Berlin.) P r o s k a u e k .

A. Müntz und  E. Laine, Die Vorgänge bei der Beinigung der Abwässer durch 
den Boden und die Bakterienlager. (Vgl. C. r. d. l’A cad. de3 Sciences 152. 822; 
C. 1911. I. 1529.) D ie beiden M ethoden zur R einigung der A bw ässer, näm lich die 
Reinigung durch R ieselfelder u. diejenige durch künstliche B akterienlager, w erden 
allgemein als identische Prozesse b e tra c h te t Vff. haben im  A nschluß an  ihre 
früheren U nterss. über die W rkg . der künstlichen B akterien lager au f die X-VeTbb. 
der A bw ässer nunm ehr auch die V orgänge stud iert, welche sich bei der R einigung 
der A bw ässer durch den Boden allein (da3 sog. Rieselfelderverf.) m it den in  den A b
w ässern enthaltenen X-Verbb. vollziehen. E s ergab sich, daß bei dem Rieselfelder
verf. nu r 16,36%  X in Gasform entw eichen, w ährend durch die B akterien lager 
etw a 60%  des in  den A bw ässern enthaltenen X in dieser Form  elim iniert werden. 
D ie beiden Reinigungsverff. unterscheiden sich also ganz erheblich voneinander. 
B ei den B akterienlagem  w irken in ers ter L in ie die gew öhnlichen B akterien , welche 
die organische Substanz d irek t verb rennen , w ährend die N itrifizierung des X hier 
ers t in  zw eiter L in ie in  B etracht kommt. B ei dem R ieselfelderverf. Hegen die 
V erhältnisse gerade um gekehrt. (C. r. d. l’A cad. des Sciences 152. 1204— 8. [8/5.*].)

D ü s t e b b e h n .
H. W oltereck, Über die B ildung von Ammoniak und die Wirtschaftlichkeit des 

Torfstickstoffs. (Vgl. C. r. d. l’A ead. des sciiyices 147. 1402; C. 1909. I . 426.) E s 
is t von anderer Seite behaupte t w orden, daß die vom Vf. früher (C. r. d. J’A cad.
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des seiences 1 4 6 . 124; C. 1 9 0 8 .  I. 1142) erhaltenen R esulta te  lediglich au f die 
E inw . des W asserdam pfes zurückzuführen seien , und  daß der Luft-N  bei der Rk. 
garnicht beteiligt sei. Um diese F rage aufzuklären, h a t Vf. eine R eihe von Verss. 
in  der W eise angestellt, daß er den T o rf zuerst m it W asserdam pf allein behandelte 
und darauf die R ückstände, nachdem  die B. von N H 3 vollständig  beendigt, u. der 
N -G ehalt der R ückstände erm ittelt w ar, der B ehandlung durch ein Gemisch von 
W asserdam pf und L u ft unterw arf. E in  V ergleich des N -G ehaltes des trockenen 
Torfes u. der R ückstände dieser beiden O perationen bestä tig te  die früheren R esul
ta te  des Vfs. und bew ies, daß eine m erkliche Zunahm e an N in den letzten R ück
ständen ein tritt. D ie B ehandlung des T orfes m it W asserdam pf allein lieferte nu r 
ein D ritte l derjenigen N H 3-Menge, welche un ter den gleichen V ersuchsbedingungen 
durch ein Gemisch von L u ft u. W asserdam pf erzielt w urde. A uch entsprach  der 
bei der E inw . des W asserdam pfes ein tretende N -V erlust fast genau derjenigen N- 
Menge, welche in  Form  von NH3 w iedergew onnen wurde. A uffällig is t das völlige 
Fehlen  einer B. von E ssigsäure in den Verss., wo der T o rf zuerst n u r m it W asser
dam pf behandelt worden w ar, w ährend die gleichzeitige E inw . von W asserdam pf 
und L u ft eine A usbeute von 2,31 °/0 an  Essigsäure ergab. (C. r. d. FAcad. des 
Sciences 1 5 2 . 1245—47. [8/5.*].) D ü s t e r b e h n .

H . B u rc h a r tz , Die Eigenschaften von Portlandzementen und anderen Zementen. 
Zusam m enstellung der Prüfungsergebnisse von im B etriebsjahre 1909 un tersuch ten  
150 Portlandzem enten, 11 E isenportlandzem enten, 21 Schlackenzem enten un d  29 bel
gischen Zementen. D ie chemische Zus. der Portlandzem ente is t n u r in w enigen 
Fällen festgestellt w orden; sie lieg t innerhalb  der früher angegebenen Grenzen 
(Mitt. K . M aterialprüfgs.-A m t G roß-Lichterfelde W e s t 28. 1; C. 1 9 1 0 . 1. 1066). Bei 
5 E isenportlandzem enten betrug  der G lühverlust 1,91—4,27% , das U ni. (in 4  Fällen)
0.21— 1,04% , SiO* 20,4S—25,50% , F e.O s -)- AL>03 (in 3 F ä llen  auch -f- Mn30 3) 
12,69—16,46% , (M ) 5 4 ,4 4 -6 2 ,5 6 % , MgO 1,48—3,47% , S 0 3 1,50—2,07% , Sulfid
schwefel 0,18—0,52% . D ie Zus. zw eier belgischer Zem ente bew egte sich innerhalb 
der früher (Mitt. K . M aterialprüfgs.-A m t G roß-L ichterfelde W est 2 5 . 277; C. 1 9 0 8 .
1. 1338) dafür angegebenen G renzen. 1 Schlackenzem ent en th ie lt in % :  G lüh
verlust 3,3, Uni. 0,3S, SiCL 26,49, F e20 3 - f  A120 3 +  M n30 3 19,09, CaO 47,51, MgO 
5,06, S 0 3 1,54, Sulfidschwefel 1,94. (Mitt. K . M aterialprüfgs.-A m t G roß-Lichtcr- 
felde W est 2 9 . 130—63. A bt. 2 [Baum aterialprüfung].) R ü h le .

H . B u rc h a r tz ,  Einfluß der Lagerdauer von angemachtem Zementmörtel auf 
dessen Erhärtungsfähigkeit. D ie früher erhaltenen E rgebnisse (Mitt. K . M aterial
prüfgs.-A m t G roß-Lichterfelde W est 2 6 . 192; C. 1 9 0 8 .  I I . 547) sind durch Verss. 
an  einem norm engem äßen, langsam  bindenden Portlandzem ent b estä tig t worden. 
Außerdem konnte festgestellt w erden , daß der F estigkeitsrückgang  des gelagerten 
Mörtels m it zunehm ender Höhe des W asserzusatzes abnim m t. (Mitt. K . M aterial
prüfgs.-A m t G roß-Lichterfelde W est 2 9 .  164—69. A bt. 2 [Baum aterialprüfung].)

R üh le .
B e rn h a rd  K o sm a n n , Über Koksofensteinzerstörungen und deren Ursachen. 

(Vgl. B la s b e r g ,  Stahl u. E isen 3 0 .  1055; C. 1 9 1 0 . I I .  505; S c h r e ib e r , S tahl u. 
E isen 3 0 .  1S39; C. 1 9 1 0 . II . 1786.) X ach A nsicht des Vfs. scheidet sich bereits 
in  der H eizkam m er des Hochofens aus der m it M ethan reduzierten  V erbrennungs
kohlensäure KohlenstofF ab ; dieser schlägt sieh in  s ta tu  nascendi an  der W andung 
n ieder, w andert dann analog wie bei der Zem entation des E isens (durch B. von 
Siliciuincarbiden) in  den Stein und  veru rsach t endlich infolge der A bscheidung als 
G raphit das B ersten  und  Reißen der Steine. (Stahl u. E isen 3 1 . 730—31. 4/5. 
[März.] K upferberg  i. Schl.) G r o s c h d ff .
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F . S c h re ib e r , Uber Kolcsofensteinzerstörung und deren Ursachen. D ie A nsicht 
von K osm ann (s. vorst. Ref.) entsprich t n ich t ganz den p rak tischen  E rfahrungen. 
KW-Stoffe können schon bei bloßein Ü berleiten  über g lühende S teine K ohle ab 
spalten. Die B. von S ilicium earbid durch R eduktion der Oxyde w ürde aber Ternpp. 
erfordern, die im Koksofen selten erreich t w erden; auch w urde Siliciumearbid 
bisher in den H ochofensteinen n ich t nachgew iesen. E ine größere Rolle spielen 
dagegen die A lkalisalze, deren E indringen in  die S teine nachgew iesen is t , und 
deren Chlorverbb. durch B. flüchtiger Silicium tetra- und  -oxychloride zu w eiteren 
Korrosionen beitragen können. (Stahl u. E isen 3 1 . 731—32. 4/5. [April.] W aldenburg .)

Groschuff.

G. C h a rp y  und S. B o n n e ro t,  Über die im Stahl enthaltenen Gase. B ei der 
Best. des im Stahl en thaltenen Gasvolum ens durch E rh itzen  des M etalles im V akuum  
au f 950° beobachtet m an , daß die G eschw indigkeit der G asentw . in den ersten  
S tunden des E rhitzens ziemlich rasch, w eiterhin  aber sehr viel langsam er abnim m t 
und sich einem G renzw ert zu nähern  scheint. Man kann  daraus fo lgern , daß die 
extrahierten Gase n ich t ausschließlich aus gel. und  okkludierten  G asen bestehen, 
sondern teilw eise von einer allm ählich vor sich gehenden R k. herrühren . D iese 
Rk. dürfte in einer E inw . von W asserdam pf, w elcher ans der L uftpum pe stam m en 
k önn te , au f den erhitzten  S tahl bestehen. D iese A uffassung w ird  dadurch  ge
stützt, daß es gelingt, die G asentw . w ährend einer längeren  E rh itzungsdauer durch 
besondere V orsichtsm aßregeln, durch welche der W asserdam pf aus der L uftpum pe 
zurückgehalten w ird, zum größten Teil, w enn auch n ich t völlig aufzuheben. Mög
licherw eise entw ickeln auch die Porzellanröhren bei hoher T em peratu r S puren von 
W asserdam pf.

0,1 mm dicke S tahlspäne lieferten  u n te r dem V orbehalt der oben erw ähnten  
B eobachtungen bei 950° pro g:

I. I I . I. I I .
H arter M artinstahl . . . 0,65 0,98 W eicher M artinstahl . . . 0,29 0,41
H arte r E lek trostah l . . . 0,55 0,75 E xtraw eicher M artinstahl . 0,40 0,70
H arte r T ie g e ls ta h l. . . . 0,53 0,69 E xtraw eicher T hom asstahl . 0,79 1,06
W eicher E lektrostahl . . . 0,24 0,31

I. bedeute t nach 5 S tunden , II . nach 31/2 T agen. D er CO-Gehalt der G ase 
schw ankte zwischen 26 u. 32°/0. — D ie B est. der k ritischen  P unk te  eines harten  
oder w eichen Stahles im  V akuum  w ird  durch  eine vorherige E xtrak tion  der G ase 
w eder hinsichtlich der Tem p., noch der In te n s itä t der therm ischen E ntw w . beein 
flußt. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 1 5 2 . 1247— 50. [8/5.*].) D ü ste r b e h n .

J . J . H a z e w in k e l,  Saftreinigung mittels gebrannten Filterabfalls. D er beim 
B rennen von F ilterabfall sich ergebende R ückstand erw ies sich als ein geeignetes 
E ntfärbungsm ittel für dunklen Sirup. (M ededeelingen van h e t P roefsta tion  voor de 
Java-Suikerindustrie  1 911 . 42— 13. Sep. v. Vf.) H e n l e .

K o lo c z e k  A n ta l , Verarbeitung v<yn Zuckerrüben auf Spiritus. Schilderung des 
Verf. der R übenbrennerei un ter besonderer B erücksichtigung des Bübendämpfverf. 
zur H erst. der M aische. Zur D arst. der nötigen K unsthefe  b en u tz t m an vorteilhaft 
die R übenm aische selbst, m uß aber, w enn diese durch D äm pfen erhalten  w urde, 
die N -haltigen Nährstoffe besonders zusetzen, am besten  in  Form  von H efeextrakt. 
Betreffs der E inzelheiten des Verf. der H efeführung und der G ärung  vgl. das O ri
ginal. D ie R übenschlem pe, deren N äh rw ert etw as geringer is t als der der K a r
toffelschlempe, h a t folgende Zus. (aus 12—14°/0ig. Maisch^T
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T ro c k e n s u b s ta n z ......................5,68% I M ilchsäure................................................0,08%
R o h p r o t e i n .................................0,82 „ , A lkoho l.......................................................Spur

M eta llg ifte .
Sand und  T o n e rd e ...........................0,26%

F e t t ..................................................... 0,10,,
A s c h e ........................................... 0,86 „
F e ,0 ,   ....................... 0 ,73,,

Vf. berechnet, daß die D arst. von Spiritus aus Rüben sich b illiger ste llt als 
die aus Kartoffeln. (Ztschr. f. Sp iritusindustrie  3 4 . 239 — 40. 11/5. 252 — 53. 18/5. 
Feketepußta.) P in n e r .

P. C arle s , Die perlmutterglänzenden Krystalle der Bodenhefe und des Wein
steins aus JRotwein. D ie in  stark  gefärbten  W einen auftretenden  dunkeln  u. glän- 
K rystalle  sind als chemische V erbb. des Kalium - u. C alcium tartrats m it dem F a rb 
stoff der B eeren zu betrachten . Sie sind re lativ  arm  an W einsäure ; w ährend  ge
wöhnlich der B odensatz ca. 8 5 %  W einsäure und  m ehr en th ä lt, besitzen  die g län
zenden K rystalle  bisweilen n u r 53% . (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. e t Dist. 
2 8 . 7 7 8 — 79. April.) P i n n e r .

W . P . D re a p e r ,  M n Vergleich des Färbe-, Gerb- und Vulkanisationsprozesses. 
B esprechung der genannten Prozesse u n te r H ervorhebung der ihnen  gemeinsam en 
Erscheinungen. (Ztschr. f. Chem. u. Industr. d. K olloide 8. 253—60. Mai.) H e n l e .

E s ta n a v e , Photographien mit veränderlichen Farben. D er Vf. beschre ib t ein 
V erf., m it H ilfe von R astern  m it horizontalen, gefärbten  L in ien  P h o t o g r a p h i e n  
zu erhalten, die denselben G egenstand in  verschiedenen, je  nach  dem  B eobachtungs
winkel w echselnden F a r b e n  wiedergeben. (C. r. d. l’Acad. des seiences 152. 
1158—59. [1/5.*].) B ü GGE.

G u illa n m e  d e  F o n te n a y ,  Über die photographische Reproduktion von Doku
menten durch Reflexion (Kataphotographie). In  einen K opierrahm en m it G lasplatte 
leg t m an: 1. eine empfindliche P la tte , die R ückseite in  B erührung  m it dem Glas,
2. das zu reproduzierende D okum ent, in  B erührung  m it der Em ulsion. W enn  man 
m ehr oder w eniger lang  exponiert, erhält m an nach  dem E ntw ickeln  (am besten 
m it Diamidophenol) ein N egativ , genau so w ie das N egativ , das m an nach  dem 
gewöhnlichen T ransparenzverf. e rhalten  w ürde. D iese „ K a t a p h o t o t y p i e n “ 
kommen so zustande, daß die schw arzen T eile des D okum ents das au f  sie fallende 
L ich t absorbieren, w ährend die weißen Teile es zerstreuen u. au f die entsprechen
den Regionen der empfindlichen Schicht r e f l e k t i e r e n .  Befolgt m an gew isse, vom 
Yf. angegebene V orsichtsm aßregeln, so is t das entstehende B ild keinesw egs ver
schleiert, sondern von genügender Schärfe. D er H auptvorteil dieses Verf. liegt in 
der Em anzipierung von der Cam era u. in  der M öglichkeit, zw eiseitig  beschriebene 
oder bedruckte Papiere  kopieren zu  können. (C. r. d. l'A ead. des Sciences 152. 
1055—57. [18/4.*].) B d g g e .

W . H e rz b e rg , Dauerversuche mit Papieren von verschiedener Stoffzusammen
setzung. E s sollte durch w iederholte P rü fung  an 641 P apieren  verschiedener Stoil- 
zus. und F estigkeit (Stoffklassen I ,  I I  und  IH ) festgestellt w erden , ob und in 
welchem Maße sich die Festigkeitseigenschaften  der P apiere  w ährend  etw a zwölf
jäh rigen  L agerns änderten ; über die E rgebnisse dieser P rü fungen , die zum ersten 
Male 1889—91, zum zweiten Male 1903—06 sta ttfanden , is t bere its  ausführlich 
berich tet w orden (Mitt. K . M aterialprüfgs.-A m t G roß-L iehterfelde W est 2 5 . 82); 
inzwischen sind w eitere 497 P ap iere  der Stoffklassen I ,  I I  und  I H  naeh etwa 
lo jäh rigem  L agern  in gleicher W eise geprüft -worden, w orüber vorstehend be-



61

rich te t w ird. Es ergab sich wie bei den früheren  V ersuchen, daß die F estig 
ke it im M ittel rund  5 %  (früher 5°/0), d ie D ehnung ru n d  1 2 %  (früher 10% ) ab 
genommen hatte . E in  T eil der P ap iere  h a t bei der W iederho lungsprüfung  die 
gleichen E rgebnisse w ie bei der u rsprünglichen P rü fung  ergeben, ein  anderer T eil 
etw as höhere (Festigkeit rund  4% , D ehnung  rund  5% ); beides dürfte au f U ngleich
m äßigkeiten des P ap ierb la ttes, F eh le r der P rüfungsm aschinen und  w echselnde E in 
flüsse w ährend der Verss. zurückzuführen sein. W eiterh in  h a t sich ergeben , daß 
Zeiträum e von 12 und 15 Jah ren  zu kurz s ind , um  die F rag e  der A usdauerfäh ig
keit von Pap ieren  der Stoffklassen I —I I I  e n d g ü l t i g  zu lösen. (Mitt. K . M aterial- 
prüfgs.-A m t G roß-Lichterfelde W est 29 . 169—83. A bt. 3 [papier- u. textiltechn. 
Prüfungen].) R üh le .

M a u ric e  J o h n  B u rg e ss  und  R ic h a r d  V ern o n  W h e e le r ,  Die flüchtigen Be
standteile der Kolile. T e i l  I I . (Teil I .: Journ . Chem. Soc. L ondon 97. 1917; C. 
1910. II . 1786.) M it H ilfe eines zw eckm äßig eingerichteten  D estillationsapp. ge
lang  es, die beim  Erhitzen von Kohle au f eine konstan te  Tem p. nacheinander sich 
entw ickelnden G ase zu isolieren. B leib t m an hierbei un terhalb  des k ritischen 
T em peraturin tervalls von 700—800°, so en tstehen anfangs fas t n u r Baraffine und 
höchstens 2 %  Wasserstoff. E s dürften  also in  der K ohle zw ei A rten  von V erbb. 
verschiedener Z ersetzbarkeit en thalten  sein : die w eniger beständigen  geben n u r 
K W -stoffe und  keinen H , die schw er zersetzlichen n u r H  und  Kohlenstoffoxyde. 
D iese A nsicht w ird durch den V erlauf der frak tion ierten  D est. der K ohle im 
V akuum  bestä tig t. D ie verschiedenen K ohlenarten  un terscheiden  sich durch das 
M engenverhältnis, in  dem sie diese Substanzen en thalten ; A n th rac it z. B . en thä lt 
nu r w enig von der le ich ter zersetzlichen. D ie re lativ  gleichförm ige E ntw . von 
Kohlenoxyd m acht es sehr w ahrschein lich , daß dieses kein d irektes Zersetzungs- 
prod. ist, sondern ers t in  sekundärer Rk. bei E inw . von K ohlenstoff au f sauerstoff
haltige Zerfallsprodd., hauptsächlich  wohl W ., geb ildet w ird.

B erücksichtig t m an den pflanzlichen U rsp rung  der K ohle, die in  der L ite ra tu r 
niedergelegten E rfahrungen  über die V eränderungen der Cellulose u n te r dem E in
fluß von M ikroorganism en, die doch wohl einen erheblichen A nteil an dem Zerfall 
von Pflanzenstoffen haben , und  schließlich auch das E rgebnis der trockenen D est. 
von Cellulose und  Oxycellulose bei hohen Tem pp., so w ird  m an zu dem Schluß ge
drängt, daß der w ichtigste B estandteil der K ohle, der w asserstoffgebende, ein  Ab- 
bauprod. der Cellulose ist. D er paraffingebende B estand teil dü rfte  aus P flanzenharz 
und  -gum m i stam m en; er kann der K ohle durch  P y rid in  entzogen w erden. D er 
uni. R ückstand g ib t bei der D est. bei ca. 900°, w ie Cellulose, hauptsächlich  H , CO 
und  C 0 2. (Journ. Chem. Soc. London 9 9 .  6 4 9 — 67. A pril. A ltofts.) F r a n z .

G. M ey e rh e im , Über die Veränderung des Asphaltgehaltes dunkler Mineralöle. 
Bei 2 dunklen M ineralölen konnte sowohl nach  6-, als auch nach  8m onatigem  
L agern  eine A nreicherung des A sphaltgehaltes beobachtet w erden ; ein Einfluß von 
R adium strahlen  h ie rau f w ar n ich t bem erkbar (vgl. Vf., Chem.-Ztg. 34. 454; C. 1910.
I. 2146). (Mitt. K . M aterialprüfgs.-A m t G roß-L ichterfelde W e st 29 . 184. A bt. 6 
[Ölprüfung].) Rü h le .

E . M ü lle r , Glühkörper aus Kunstseide. D urch  nach  längerer B renndauer auf
genommenem M ikrophotogramm e w ird  die Ü berlegenheit der G lühkörper aus K u n st
seide gegenüber den Ramie- und  B aum w ollglühkörpern gezeigt. C harakteristisch  
fü r die K unstseideglühkörper sind die durchgehenden, gleichm äßigen Einzelfädchen, 
die außerdem  durch größere Zw ischenräum e getrenn t sind, w odurch eine große
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leuchtende Oberfläche erzielt wird. (Chem.-Ztg. 35. 4^9. 4 /5 .; Journ . f. G as
beleuchtung 54. 434— 35. 6/5. Berlin.) H ö h n .

Edmund 0. von Lippmann, Das Alter der Erdölfeuerung. D as medisehe 
F euer is t das dem Boden der kaspischen M eeresküsten entquellende natürliche 
E rdöl, das un ter diesem Namen den G riechen in  früherer Zeit als G egenstand 
göttlicher V erehrung bei M edern und  P ersern  und  als E rsa tz  fü r das B rennöl der 
Lam pen bekannt war. (Chem.-Ztg. 35. 537. 20/5.) A le f e l d .

W . A lln e r , Vertilcalofenteer als Brennstoff für Dieselmotoren. D urch Versuche 
an einer 100 PS-M aschinc der F irm a Gebr. K öbting , A kt.-G es., in  K örtingsdorf 
bei H annover w urde festgestellt, daß der G esam tw ärm everbrauch der M aschine bei 
Betrieb mit Teer- und Zündöl, bei allen B elastungen ungefähr ebenso groß is t wie 
bei Betrieb m it reinem  Paraffinöl. Doch zeigte es sich außerdem  noch, daß der 
T eerbetrieb für Dieselmotoren w eitaus am billigsten ist. (Journ. f. G asbeleuchtung 54. 
321—23. 8/4. Dessau.) L eimbach .

K. Kutzbach, Über die Verwendung von Teer in Dieselmotoren. Vf. stellt
gegenüber A llneb (s. voransteh. Ref.) die P rio ritä t der M aschinenfabrik Augsburg- 
N ürnberg  in  der V erw endung von T eer fü r liegende D ieselm otoren fest, w arn t aber 
gleichzeitig vor allzu großem O ptim ism us, b is längere E rfahrungen  vorliegen. 
(Journ. f. G asbeleuchtung 54. 403—5. 29/4. N ürnberg.) L e m b a c h .

Patente.

Kl. 8 m. Hr. 235047 vom 15/10. 1908. [29/5. 1911].
Badische Anilin- & Soda-Eabrik, L udw igshafen a. Rh., Verfahren zur Dar

stellung von haltbaren, für dauernde Küpenführung geeigneten Präparaten aus Indigo- 
leukofarbstoffen und Melasse, Sirup, Glycerin oder anderen nicht eintrocknenden Sub
stanzen. E s w erden anorganische R eduktionsm ittel zugem ischt. A ls derartige 
R eduktionsm ittel kommen hauptsächlich in B etrach t Z iukstaub, ferner Zinnchlorür, 
Zinnoxydul usw. M it diesen P räpara ten  gelingt es, eine K üpe dauernd  ohne jeden 
besonderen Zusatz eines K üpungs-, bezw. G ärungsm ittels zu fü h ren ; außerdem 
w ird m it ihnen eine erhöhte L eistungsfähigkeit der K üpe erreicht, u. ferner haben 
die P räpara te  den Vorteil, daß sie die kalten  G ärungsküpen, w elche nam entlich in 
der kalten Jah reszeit trotz M itverw endung von G ärungsm itteln  oft vollkommen 
versagen, in  gutem  Z ustand erhalten.

K l. 8 m. Nr. 235048 vom 23/3. 1909. [30/5. 1911],
(Zus.-Pat. zu Nr. 235047 vom 15/10. 1908; s. vorsteh. Ref.)

Badische Anilin- & Soda-Fabrik, L udw igshafen a. Rli., Verfahren zur Her
stellung von haltbaren, für dauernde Küpenführung geeigneten Präparaten aus Indigo- 
leukofarbstoffen und Melasse, Sirup, Glycerin und anderen nicht eintrocknenden Sub
stanzen. E s w urde gefunden, daß diese P räp a ra te  auch u n te r Zusatz von Alkali 
oder alkal. w irkenden Substanzen hergestellt w erden können , ohne daß die Halt
barkeit beein träch tig t w ird. D er alkal. Zusatz verleih t den P räp a ra ten  eine ge
schm eidige, sirupöse K onsistenz, w odurch deren V erw endung in der Färberei er
leichtert wird. IV ie sich gezeigt h a t, genügen h ierfür häufig schon ganz geringe
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Mengen von A lkalien, welche bei w eitem  n ich t zur Ü berführung  der Indigoleuko- 
farbstoffe in die Salze ausreichen.

Kl. 121. Nr. 234792 vom 11/2. 1910. [23/5. 1911].
Jan Steynis, N ew -Y o rk , Vorrichtung zur elektrischen Isolierung der Rohr

leitungen für zu expandierende verflüssigte Gase. Bei der insbesondere zur K ühlung  
der E lektroden von Ozonisierungsapparaten dienenden V orrich tung  is t ein in  die 
L eitung  eingeschaltetes Iso lierrohr, durch w elches das Gas in  gasförm igem  oder 
fl. Z ustande h indurchström t, von einer besonderen K am m er um geben, in  die zwecks 
A usschlusses der natürlichen  F euch tigkeit der L u ft trockenes G as oder eine nicht- 
leitende F l. e ingeführt w ird.

Kl. 12i. Nr. 234838 vom 1/1. 1910. [23/5. 1911].
Deutsche Solvay-Werke Akt.-Ges., B ernbu rg , A nh., Verfahren zur Darstel

lung von Bleichflüssigkeiten durch Einwirkung von Chlor auf Alkalilaugen dadurch  
gekennzeichnet, daß in  eine L sg., welche A lkalihydra t neben A lkalicarbonat en t
h ä lt, Chlor in  solcher M enge eingeführt w ird , daß in nach B edarf w echselndem  
V erhältnis freie unterchlorige Säure neben  un terchlorigsaurem  A lkali en tsteh t. Es 
w ird so eine viel höhere A usbeute an  bleichendem  Chlor e rz ie lt, als w enn Ä tz
natronlauge und  Sodalauge einzeln m it Chlor behandelt und  nach träg lich  in  be
liebigem  V erhältnis gem ischt w ürden. A ußerdem  h a t sich ergeben , daß die d a r
gestellten  Bleichflüssigkeiten auch bei re lativ  hohem  G ehalt an  freier Säure viel 
w eniger zersetzlich sind  als elektrolytische L augen  und  eine fü r die P rax is au s
reichende H altbarke it besitzen.

Kl. 121. Nr. 235050 vom 26/1. 1910. [30/5. 1911].
Chemische Fabrik Coswig-Anhalt, G. m. b . H ., C osw ig, A n h a lt, Verfahren 

zur Herstellung einer Tonerde, Borsäure und aktiven Sauerstoff enthaltenden Ver
bindung. Man e rhä lt eine Verb. A l2Na2B2O0‘5H sO, w enn m an Borsäure u. A lkalien 
bei Ggw. von Wasserstoffsuperoxyd au f Aluminiumsalzlsgg. einw irken läßt. Man 
kann  auch B orsäure und  ein Superoxyd, z. B. Natriumsuperoxyd, anw enden oder 
B orsäure und A lum inate au f W asserstoffsuperoxyd einw irken lassen. D as P rod . 
en thält 7,8—8,5%  aktiven Sauerstoff. E s ste llt ein  n ich t ä tzendes, ungiftiges, 
weiches, w eißes P u lver dar, das in  W . n u r w enig 1. ist. E s w ird  allm ählich h y d ro 
lytisch gespalten. E s kommen dem nach, z. B. bei der W undbehand lung , sowohl 
die adstringierende W irkung  der kolloidalen Tonerdelsg. als auch die desinfizierende 
W irkung  der B orsäure und des W asserstoffsuperoxyds g leichzeitig  zur G eltung.

Kl. 12 k. Nr. 235006 vom 4/3. 1910. [29/5. 1911].
Karl Burkheiser, H am burg , Verfahren zur Verarbeitung der bei der Gas

reinigung gewonnenen Cyanwaschlauge auf Berlinerblau. D ie in  der aufgebrauchten  
cyanfreien G asreinigungsm asse en thaltenen  Eisenoxydverbb. w erden durch B e
handeln m it S. gelöst, und es w ird  die erhaltene L sg. der C yanw asehlauge zu
gem ischt, wobei gleichzeitig der Schw efelgehalt in  dem vom E isen befreiten  R ück
stand  bis zu einem die V erw ertung w irtschaftlich  erm öglichenden G rade ange
re ichert wird.

K l. 12o. Nr. 234912 vom 20/3. 1910. [26/5. 1911].
Badische Anilin- & Soda-Fabrik, L udw igshafen a. Rh., Verfahren zur Dar

stellung eines Gemisches von 1,4- und 1,5-Dichlornaphthdlin. W enn  m an N aph thalin  in 
Ggw. eines C hlorüberträgers, zweckm äßig u n te r Zuhilfenahm e eines L ösungs-, bezw. 
V erdünnungsm ittels u. A nw endung einer n iederen  Tem p., m it der zur B. von Di-
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chlorsubstitutionsprod. erforderlichen Menge Chlor behandelt, en tstehen  in  w eitaus 
überw iegender Menge (leicht 80%  und  mehr) n u r zwei Isom ere, näm lich das 1,4- 
u n d  1.5-Dichlornaphthalin, w ährend als N ebenprodd. n u r w enige P rozente des 1,2- 
und  1,7-D ichlom aphthalins aufgefunden w erden konnten. Um diese N ebenprodd. 
u. eventuell noch vorhandene kleine Mengen 1-C hlom aphthalin  zu entfernen, kann 
das Chlorierungsgem isch zunächst von angew endeten C hlorüberträgem  befre it und 
entw eder der fraktionierten  D estillation, zw eckm äßig im  V akuum , unterw orfen  oder 
aus geeigneten Lösungsm itteln, wie z. B. H olzgeist, um krystallisiert w erden, bezw. 
es werden die beiden M ethoden zu r A nw endung gebracht. E ine einfachere und 
bessere A ufarbeitungsw eise erg ib t sich aus dem gänzlich verschiedenen V erhalten 
der isomeren D iehlornaphthaline gegen gelinde Sulfierungsm ittel. W ährend  nämlich 
das 1,2- u. 1,7-Dichlornaphthalin und  auch das im C hlorierungsgem iseh noch vor
handene 1-C hlom aphthalin sehr leicht sulfiert w erden, b leiben 1,4- und  1,5-Dichlor- 
naphthalin  u n te r gleichen U m ständen unverändert und  können som it im  Gemisch 
leicht isoliert w erden. D ieses Gemisch is t fü r viele technische Zwecke ohne 
w eiteres geeignet.

K l. 12 o. Nr. 234913 vom 16/4. 1910. [23/5. 1911].
Badische Anilin- & Soda-Pabrik, L udw igshafen a. Rh., Verfahren zur Dar

stellung von Chloralkarylsulfochloriden. Man gelangt zu den Chloralkarylsulfo- 
chloriden, welche also in der Seitenkette halogenisiert sind und  zugleich noch 
die Sulfochloridgruppe en thalten , w enn m an au f die Sulfoehloride der Alkaryle 
Chlor bei Abw esenheit oder A nw esenheit von Phosphorverbb. un ter gelinden Reaktions
bedingungen einw irken läßt. — p-Toluolsulfochlorid g ib t u n te r Zusatz von Phosphor- 
pentachlorid  m it Chlor bei 120—140° das Benzylchlorid-p-sulfochlorid, C7H 0OjC12S, 
weiße N adeln, F . 64—65°, K p.ls 183—185°; in  h . L g. 11. E s w erden ferner um
gew andelt l-Toluol-3-sulfochlorid in  l-Benzylchlorid-3-sulfochlorid; w eiße Krystalle,
F . 65°, K p.sl etw a 190°; 2-Chlor-l-toluol-4-sulfochlorid in  2-C1üor-]-henzylchlorid- 
4-sulfochlorid; farbloses Öl, K p.15/) 185—190°; l-Chlor-2-toluol-4-sulfochloridm 1-Chlor- 
2-benzylchlorid-4-sulfochlorid\ weiße K rystalle, K p.14 182—186°.

K l. 22d. Nr. 234858 vom 2/7. 1910. [23/5. 1911].
Chemische Fabrik Griesheim-Elektron, F ran k fu rt a. M., Verfahren zur Dar

stellung von braunen schwefelhaltigen Küpenfarbstoffen, darin  bestehend , daß man
1,5-Dinitroanthraehinon oder rohes, durch N itrieren  von A nthrach inon  erhaltenes Di- 
n itroanthrachinon oder die Reduktionsprodd. dieser K örper m it A lkalipolysulfiden so 
lange erh itz t, bis die R caktionsprodd., in  W . n ich t m ehr 1. sind. D ie erhaltenen 
Farbstoffe sind in  W ., A lkalilauge und Alkalisulfidlsg. u n k , sie erzeugen in  der 
H ydrosulfitküpe au f Baumwolle sehr echte olivbranne N uancen.

K l. 29 b. Nr. 235134 vom 4/8. 1906. [30/5. 1911].
Vereinigte Glanzstoff-Fabriken A.-G., E lberfeld , Verfahren zur Herstellung 

von künstlichen Textilfäden aus wässerigen Celluloselösungen. E s w erden die
aus der Spinndüse austretenden F äd en , nachdem  sie u. U . zu  B ündeln ver
einigt sind , u n te r Verm eidung jed e r U nterbrechung  durch alle Z w ischenstufen des 
Fällens, W aschens, Trocknens, Spulens un d  Zwirnens in  der angegebenen Reihen
folge u n te r ste te r Spannung in einem  Zuge m it der M aßgabe hindurchgeführt 
werden, daß beim  Trocknen die einzelnen oder zu B ündeln verein ig ten  F äd en  über 
einen geheizten rotierenden M etallzylinder herum gefuhrt w erden.

Schluß der R edaktion: den 19. Ju n i 1911.


